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Polizeiſtunde.
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Maut- und Klauenſeuche.

Tageschronik
Das ruſſiſche Heer wird immer „freiheitlicher“.
Franzöſiſche Panzerkraftwagen (Tanks) mit dem
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Englands Jnduſtrie
nach dem Kriege

Die nachſtehenden Ausfühßrungen, die dam Bericht
eines gründlichen Kenners engliſcher Wirtſchaſtsverhält-

niſſe entnommen ſind, verdienen die beſondere Aufmerk-
ſamkeit der deutſchen Jnduſtrie. Sie werden vom
Kriegsamt bekanntgegeben, obwohl im Augenblick eine
Nachprüfung aller tatſächlihen Angaben nicht möglich iſt.

Die tiefgreifende Wandlung in dem Verhältnis der
engliſchen elrbeiter zu den Unternehmern, die ſich im
Laufe des letzten zwei Jahre dadurch vollzogen hat, daß
die engtihen Arbeiter unter dem Einfluß ausgeprägt
nationalceSenkweiſe auf größtmögliche Erhöhung der
Arbeltslaungen hindrängen, iſt in erſter Linie dem
Einfluß des Munitionsamts zuzuſchreiben, das die ge-
ſamte engliſche Kriegsinduſtrie in etwa 114 Jahren in
anz neue, rationelle Bahnen gelenkt und diejenigenArbtitewelſen eingeführt hat, denen Deutſchland und

Amerika vor dem Kriege ihr induſtrielles Emporblühen
verdanken. Lloyd George, der im Frühjahr 1915 das
Munitionsamt übernommen hat, begnügte ſich von An-
fang an nicht damit, der engliſchen Induſtrie die neuenAufträge n und die notwendigen Roh-
materialien zu ſichern; er hat vielmehr den „Controlled
Eſtabliſhments“ bis ins einzelne vorgeſchreiben, welcher
Maſchinen und ſonſtiger Hilfsmittel und welcher Arbeits-
kräfte ſie ſich zu bedienen haben. Dabei ſtützt er ſich auf
die beiden ſtaatlichen Waffen- und Munitionswerk-
ſtätten in Alderſhot und Birmingham, die er alsbald zu
Muſterbetrieben ausgeſtaltete. War die zweckmäßigſte
Herſtellung eines Artikels, die bei geringſtem Roh-
materialverbrauch und geringſtem Einſatz menſchlicher
Arbeitskräfte die höchſtmögliche Leiſtung erzielt, hier
ausprobiert und feſtgelegt, ſo wurden die Privatanlagen

zum Teil mit Hilfe amerikaniſcher Maſchinen und
Jngenieure von der Dampfmaſchine an bis zumketzten Rädchen entſprechend umgeändert und unter die

direkte Leitung des Munitions miniſteriums geſtellt.
Den Beſitzern wurden die Dividenden des letzten
Friedensjahres ſichergeſtellt, aber ihre Selbſtändigkeit
genommen.
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e rie billiger herſtellt als noch vor einem
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Donnerstag, den 3. Mai 1917.
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So unbequem dieſes ganze Zwangsſyſtem des
Staates den engliſchen Induſtriellen natürlich iſt, ſo
ſtark machen ſich doch jetzt ſchon gewaltige Stimmen
geltend, daß für die Zukunft die neuen Arbeits
methoden einen großen Fortſchritt bedeuten.
Eine Rückkehr zu den alten, Kräfte verſchwendenden
Arbeitsmethoden wird als undenkbar bezeichnet. Man
ſieht nur noch nicht, in welcher Weiſe die aus dem Felde
zurückkehrenden Arbeiter mit dem Neuen ausgeſöhnt
werden können. Die Arbeitgeber haben ſich zum
großen Teil ſchon privatim zuſammengeſchloſſen, um
unter Ausnutzung der Kriegserfahrungen und Kriegs-
organiſationen in großen Konzernen, nicht mehr in
r Wettbewerb, eine Neuorientierung auf

em Weltmarkt vorzunehmen. Die Regierung geht
auch offenbar mit dem Plane um, über das Kriegs-
intereſſe hinaus für den ſpäteren Kampf um
den Weltmarkt die engliſche Jnduſtrie jetzt
ſchon im Kriege vorzubereiten. Auch bei der
Einrichtung der neuen Munitionsfabriken iſt von An
fang an auf die nach dem Kriege etwa vorzunehmende
Fabrikation von Friedensartikeln Rückſicht genommen
worden.

Jedenfalls muß die deutſche Jnduſtrie für die
Friedenszeit damit rechnen.
einzelnen Privatmann als Wettbeverher auf demWeltmarkt finden werden, ſondern eine ge
ſchloſſene, vom engliſchen Staat gehaltene und unter
ſtützte Kaufmannſchaft. Keineswegs iſt eine Ver
ſtaatlichung der engliſchen Jnd iſtrie oder auch nur
einzelner Zweige geplant, wohl aver ein Hand-in-Hand-
Arbeiten aller Jndeſſtriezweige und der einzelnen Be-
triebe genau ſo, wie ein Hand-in-Hand- Arbeiten von
Kapital und Arbeit zur Wahrung der allgemeinen
Jntereſſen. Ganz beſonders wird ſich unſere
Maſchineninduſtrie auf völlig neue Formen
des Wettbewerbes gefaßt machen müſſen, da dieſe
Zweige natürlich von der Organiſation der Heeresbe-
darſsdeckung am ſtärkſten betroffen und gefördert wor-
den ſind.

Die ruſſiſche Revolution
Jmmer mehr kommt die proviſoriſche Regierung

zur Erkenntnis, daß ſie des Heeres nicht ſicher iſt. Ge-
lingt es auch den unabläſſigen Anſtrengungen der
Entente-Drahtzieher, die hauptſtädtiſchen Truppen zeit-
weiſe zu Beſchlüſſen zu bringen, die den Ententewünſchen
entſprechen, ſo ſind die Nachrichten von der Front nichts
weniger als ermutigend und die Friedensſehnſucht und
das Freiheitsgefühl des gemeinen Mannes laſſen die
Machthaber das Schlimmſte fürchten. So berichtet der
Telegraph aus

Amſterdam, 1. Mai. Die innere Lage Ruß-
lands wird, was die Fortſetzung des Krieges
betrifft, in ruſſiſchen Re gierungskreiſen noch immer als
ungeklärt betrachtet. Jm Heere ſei eine Mehr-
heit vorhanden für die Aufnahme von Frie-
densverhandlungen. Die Ententeſoziali-
ſten könnten die Londoner Forderung nicht
mit Erfolg durchſetzen. Es beſteht die Hoffnung, daß
Amerikas Angebot zu finanzieller Unterſtützung
in Rußland dazu beitragen werde, das Frieden s-
verlangen abzuſchwächen.

Wie England einen ruſſiſchen Sonderfrieden zu ver
hindern ſucht.

Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Budapeſt:
Nach Jnformationen ans Newyork hat England
bei der nord amerikaniſchen Regierung dahin inter-
veniert, daß eine Anleihe der ruſſiſchen pro-
viſoriſchen Regierung nur unter der Be
dingung gegeben werden darf, daß die proviſoriſche
Regierung in einer jeden Zweifel ausſchließenden Weiſe
die Erklärung abgibt, Rußland werde einen Son-
derfrieden mit den Mittelmächten unterkeinen Umſtänden abſchließen. Präſident
Wilſon hat das Verlangen Englands als vollkom-
men gerechtfertigt angeſehen. Man erwartet in
nord amerikaniſchen Finanzkreiſen das Erſcheinen einer
derartigen Kundgebung der Petersburger Regierung
ſchon in den allernächſten Tagen.

Nun, es wird ſich ja finden, ob dieſe Erklärung ein-
h und wie ſie vom ruſſiſchen Volke aufgenommen
wird.

daß wir dann nicht den

157. Jahrgang.

z Ruſſiſche Soldaten gegen die proviſoriſche Regierung.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Stockholm Der

Soldatenrat in Helſingfors richtete einen
ſcharfen Proteſt gegen den Tagesbefehl des
Kriegsminiſter, der ſtrenge Strafen gegen eine
rn Aenderung der Befehlsverhält-niſſe durch die Soldaten anordnete. In dem Tele-
ramm heißt es: Der Exekutionsausſchuß der Armee,
lotte und der Arbeiter verbietet der proviſori-

ſchen Regieru n künftig derartige, den Grund
ſätzen des freien Rußlands zuwiderlaufende Ver
fügungen zu erlaſſen.

General Gurkos Aufwiegelungsverſuch.
Petersburg, 1. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) General

Gurko fand ſich in einer geſchloſſenen Sitzung des
Kon greſſes der Armeen der Weſtfront ein
und hielt eine lange Rede, in der er die Abgeordne
ten zu ihren fruchtbringenden Arbeiten beglückwünſchte
und ſie bat, die Entſchließungen des Kongreſſes der Sol
daten getreulich zu erläutern. Er machte Maßnahmen
namhaft, um die militäriſche Macht der ruſſiſchen
Armeen aufrecht zu erhalten und gab dann
Einzelheiten über die große Schlacht, die ſich an der
engliſch-franzöſiſchen Front entwickelt hätte
und wo die e ter endgültigihre Hanslungs freiheit verloren hätten (II).
Gurko ermahnte die Soldaten und Offiziere, alles zu
tun, was in ihren Kräften ſtünde, damit Rußland nicht
unter das feindliche Joch gerate. Der Kongreß brachte
Gurko lange und begeiſterte Huldigungen dar (17?).

Der Kongreß beſchloß danach unter anderem, den
Soldaten volle Freiheit in allen Kaſernen zu
verbürgen, ferner ihnen das Recht zu bewilligen,
außer Dienſt Zivilkleidung zu tragen, den
militäriſchen Gruß und die r der- Aufpaſſer und Ordonnanzen, ebenſo wie die Bevor-
rechtung von Soldaten, der ſogenannten freien Ange-
r urd abzuſchaffen. Das iſt auch eine Antwort
an Gurko

Hungergefahr und Kriſis des Großgrundbeſitzes in
Rußland.

Der Kongreß der Sozialrevolutionäre
in Petersburg, der ſich eingehend mit der Agrar-
frage beſchäftigte, forderte als n Ueber-
gangsmaßnahme, daß die Regierung jede eigenmächtige
Beſitznahme von Land unterdrücken und ſchon jetzt künf-
tige Enteig nung von privaten Ländereien
und Wäldern dekretieren ſoll, zugleich aber deren Ver-
kauf, Verpfändung und Verpachtung verbieten ſoll.
Die „Pet. Börſenztg.“ ſchreibt: „Es kein Geheimnis, daß
unſere Großſtädte infolge der Störungen des Bahn-
verkehrs und der nie dageweſenen Wegloſigkeit von
der Handin den Mund leben. Es brauchen nur
die Frühjahrsüberſchwemmungen der Wolga und des
Don einzutreten, ſo haben große Teile des Landes die
Hungersnot. Der Rückgang der Saatfläche wird
durch die Bauernunruhen und die un ſichere Lage
des Großgrunöbeſitzes immer ſchlimmer.Die Bauern betreiben die Feldarbeiten intereſſenlos.
Ueberall fehlen Fnventar und Arbeitskräfte. Ein großer
Teil der Gutsländereien bleibt unbeſtellt.
Von einer Verpachtung an die Bauern iſt keine Rede.
Aus Furcht vor der Enteignung verkaufen viele
Gutsbeſitzer ihr Land zu jedem Preis. Gleichzeitig
beſchäftigen ſich unbekannte Firmen mit Bodenſpeknula-
tion.“

Ein Bauernukongreß in Petersburg.
Vern, 1. Mai. „Nouvell. de Lyon“ meldet aus

Petersburg, die Zuſammenkunft derBauernab geordneten in Petersburg beſchloß, in
einer Entſchließung die Einberufung einer allge-
meinen Zuſammenkunft der ruſſiſchen
Bauern auf den 1. Mai alten Stils. Die Verſamm-
lungsteilnehmer fordern u. a., daß die Altersgrenze
für die Wahlfähigkeit zur verfaſſungsgebenden Ver-
ſammlung auf 18 Jahre heruntergeſetzt werde,
daß auf 150 000 Seelen ein Abgeordneter komme und
daß das Heer an den Wahlen teilnehmen ſolle.
Die Verſammlung wird eine Wahlordnung in Ueber-
einſtimmung mit den Soldatenvertretern ausarbeiten.

Die Petersburger Regimenter.
Rotterdam, 30. April. An die Petersburgen

Garniſon wurde ein Appell gerichtet, ſie möge a u



die Frönt gehen. Der Exekutivausſchuß der Arbeiter
und Soldaten ſtimmte für eine freiwillige Abſahrt der
jenigen Truppen, welche zur Front zu gehen wünſchten.
Infolgedeſſen verließen die Wolhynski- und die Js-
mailowskiGarden, die beiden Regimenter, die die Re
volution begonnen hatten, Petersburg. Die letzte Kom
pagnie fuhr unter großem Jubel des Volkes ab. Man

nkte ſie mit neuen roten Standarten, und
die Menge begleitete ſie mit Fahnen, welche die Aufſchrif
ten trugen: „Hoch die Republik“, „Hoch die Demokratie“,
„Es lebe der Arbeiter und Soldatenrat“, „Fertigt neue

Granaten an“, „Ackerland und Freiheit“.

Vom Kriege
Der Krieg mit Amerika

Das engliſche Gebarme an die amerikaniſche Adreſſe.
Bern, 1. Mai. „Times“ berichtet aus Waſhington,

daß die Amerikaner noch nicht zur wahren Erkennt-
nis gelangt ſeien, daß ſie ſich im Kriege befänden. Die
finanzielle und moraliſche Anterſtützung ge-
nüge nicht. Zur Aufrüttelung Amerikas ſei eine offene
Schilderung der großen Gefahr nötig, vor allem die Wahrheit
über die Verheerungen des Tauchbootkrieges.

Amerikas Druck auf Holland.
Berlin, 2. Mai. Nach der „Kreuzztg.“ übe Wilſon auf

alle Neutralen, beſonders Holland, einen ſtarken Druck
aus, um es zur Teilnahme am Kriege gegen Deutſch
land zu bewegen. Wahrſcheinlich werde Holland, wenn es nicht
in den Krieg eintrete, kein Getreide mehr von Amerika
erhalten.

Die „Vaterland“ ſoll nach England.
Bern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Newyork

Das Marinedepartement beſchloß, die Ausbeſſerungen
an dem Dampfer „Vaterland“ der Hamburg-Amerika-
Linie in Liverpool vornehmen zu laſſen, da die Größe des
Schiffes eine Ausbeſſerung in Newyork nicht zulaſſe. Zwei-
tauſend amerikaniſche Mechaniker werden nach Liverpool geſandt
werden, um bei den Ausbeſſerungen behilflich zu ſein.

Run, unſere U-Bootler werden ja auch auf dem Poſten ſein!

Herrn Wilſons Spendierhoſen.
Waſhington, 1. Mai. (Reuter.) Die Vereinigten Staaten

beabſichtigen, demnächſt Belgien eine Anleihe zu ge-
währen. Der Betrag wird auf annähernd 150 Millionen Dollar
geſchätzt.

Die denutſchefeindliche Bewegung in Brafſilien.
Amſterdam, 1. Mai. Alle nicht deutſchen Betriebe in

Braſilien haben, einer „Times“-Meldung zufolge, faſt ohne
Ausnahme ihre deutſchen Angeſtellten entlaſſen.
Ein großer Teil der braſilianiſchen Preſſe fordert den Rück-
kritt des Miniſters des Auswärtigen Lauro Müller und
die Entlaſſung der deutſchen Beamten in Regierungshürvs und
verlangt die Benutzung der deutſchen Schiffe, die in
braſilianifchen Häfen liegen. Die deutſch-feindliche Stimmung
hat viele Firmen mit deutſchen Ramen genötigt, ihre Firmen-
titel zu ändern. Jn Curxytiba kam es zu einem leichten Aus
bruch dentſch-feindkicher Geſinnung.

Aus dem Weſten
Die Kämpfe im Weſten.

Bexrlin, 1. Mai. Jm Raume von Arras unternahmen die
ermatteten Engländer am 30. April keine größeren
Angriffe. Unſer wirkſames Vernichtungsfeuer hielt die eng-
liſchen Sturmkolonnen in ihren Gräben nieder. Nur gegen
unſere Stellung bei Avion drang eine ſtarke feindliche Pa-
trouille unter dem Skhutze von Rauch und Qualm vor. Sie
wurde blutig abgewieſen. Desgleichen wurde ein ſchwächerer
Verſuch der Engländer, nördlich Monchy in unſere Gräben ein-
zudringen, durch Gegenſtoß vereitelt. Nach dieſen nutzloſen
Verſuchen flaute das Feuer auf der ganzen Arrasfront ab. Es
beſtätigt ſich, daß die Verluſte des Feindes am 28. und
29. April außerordentlich ſchwer geweſen ſind. Allein
im ſchmalen Abſchnitt zwiſchen den Dörfern Oppy und Roeur
muß nach Zählung der Toten, die das Kampfgelände bedecken,
der Verluſt der Engländer an Toten und Verwundeten
die Zahl von 20000 überſteigen. Bei Bullecourt
machte im Laufe des Tages eine unſerer immer wieder vor-
ſtoßenden Aufklärungspatrouillen mehrere Gefangene. Auch
gegen Abend blieb die feindliche Artillerietätigkeit geringer als
in den Vortagen, um in der Racht wieder lebhafter zu werden.

Berlin, 1. Mai. Der unter ſchweren Verluſten für die
Franzoſen geſcheiterte neue große Angriff in der
Thampagne am 30. d. M. wurde durch ſchwerſtes Artillerie-
feuer vorbereitet und mit mehreren Teilpvorſtößen gegen den
Hoch- und Keilberg eingeleitet, die indeſſen alle blutig ab-
gewieſen wurden. Die mit Sturmtruppen aufgefüllten franzö
ſiſchen Gräben wurden an vielen Stellen dieſes Frontabſchnittes
unter ſtärkſtes Vernichtungsfeuer genommen, ſo daß die Franzo-
ſen ſchon vor dem großen Hauptangriff ſchwere Verluſte hatten.
Nach einer erneuten Feuerwelle von größter Heftigkeit erfolgte
nachmittags 2 Uhr der geſchloſſene franzöſiſche Hauptangriff
gegen die Höhenſtellungen nördlich Prosnes bis weſtlich
Vaudeſincourt. Jn einer Breite von 11 Kilometern
gingen friſche franzöſiſche Kräfte mit ſtarker Wucht gegen unſere
Stellungen vor. Durch unſere Feuerwirbel wurden die Sturm-
kolonnen an vielen Stellen ſchon während des Vorgehens zu
ſammengetirommelt, vernichtet oder zur Amkehr gezwungen. An
anderen Stellen, wo die Franzoſen in unſere Gräben einzudrin-
gen vermochten, wurden ſie im Nahkampfe, mit Handgrangaten
und durch unſere Gegenſtöße ſofort wieder geworfen. Jm erſten
Anprall der kräftig vorſtoßenden franzöſiſchen Maſſen war der
4 Kilometer nördlich Prosnes gelegene Hochberg verloren ge
gangen. Unſere Kolonnen gingen zu einem ſofortigen Gegen
angriff über und nahmen dem ſich verzweifelt wehrenden Gegner
den Hochberg wieder ab. Sie trugen den Gegenangriff über die
eigenen Stellungen hinaus und brachten dem Gegner blutige
Verluſte bei. Auch am Poehleberg erlitten die Franzoſen
eine ſchwere Niederlage. Nach wiederholten wütenden Feuer
wellen verſuchte der Franzoſe am ſpäten Abend und in der Nacht
durch Einſatz raſch herangeführter friſcher Kräfte das Schicſal
des Schlachttages zu ſeinem Gunſten zu wenden. Trotz größter
blutiger Opfer und ungeheurem Munitionseinſatz ſcheiterten
auch dieſe Angriffe vollkommen. Nach erbitterten hin und Zer

wogenden Kämpfen iſt unſere Jnfanterie in vollem Beſitz ihrer
bisherigen vorderen Linie.

Auch dieſer neue franzöſiſche Angriff endete mit einer
ſchweren Niederlage der Franzoſen.

An der Aisne zerflatterten die franzöſiſchen Angriffe in
Teilkampfhandlungen, die für uns erfolgreich verliefen.

Sehr ſchwere kanadiſche Verluſte.
Malins. 30. April. Nach bier eingetroffenen verläßlichenLondoner Berichten iſt die britiſch-kanadiſche Art

ler ie in den letzten Kämpfen im Gebiet von Arras faſt voll
ſtändig vernichtet worden. Auch die kanadiſche Jn-
fanterie hat ſchwerſte Verluſte erlitten. Die Blätter ſtellen
die Notwendigkeit der Verſtärkung der engliſchen Artillerie feſt.

Die nene deutſche Taktik.
Bern 30. April. Jn „L'Heure“ ſchreibt General Verräux,die Deutſchen hätten eine neue Taktik. Sie ließen in et

vorderſten Linien nur eine leichte Beſatzung, um
die Angreifer in die Tiefe zu locken und aus dem Unkerſtüßungs-
bereich der feindlichen Artillerie zu entfernen. Der elaſtiſche
Widerſtand der Deutſchen habe nicht geſtattet. die Fort-
ſchritte der Franzoſen ſo ſchnell und weit zu entwickeln, wie die
Oeffentlichkeit erwartete und hoffte.

Vorbereitungen im Sundgan?
Karlsruhe, 1. Mai. Wie die „Baſl. Rachr.“ berichten, voll

ziehen ſich gegenwärtig hinter der franzöſiſchen Sund-
gau-Front ſtarke Truppenanſammlungen, beſon-
ders in der Umgegend von Beſäncon.

Panzerwagen mit dem Roten Kreuz.
Das Verſagen der Tanks in der Arrasſchlacht hat die

Franzoſen an der Aisne zu einem neuen Völkerrechtsbruch ver
anlaßt. Sie haben Tanks mit dem Rokten Kreuz- Ab-
zei chen verfeben und als angebliche Sanitätsautomobile vor
geſchickt. „Bei Jouvincourt, wo den Franzoſen das Vor
dringen über den erſten Graben geglückt war, ſahen die Be
dienungsmannſchaften einer Batterie ſechs ſolcher Angetüme mit
dem RotenKreuz- Abzeichen heranxollen. Nach der erſten Ver
blüffung erkannten die Mannſchaften den Betrug. Aus 1000
Meter Entfernung exöffneten ſie ſofort Feuer gegen die Tanks.
Bereits der dritte Schuß war ein Volltreffer im Führertank.
Schwerfällig verſuchten die übrigen umzukehren und auszu
weichen. was aber keinem gelang. Alle ſechs Panzer-
wagen mit dem aufgemalten Roten Kreuz liegen
z erſchoſſen vor Jouvincourt.

Unſere erfolgreichen Flieger.
Berlin, 1. Mai. Bei zunehmendem Mond und klarer Witte

rung herrſchte in der letzten Zeit an der Weſtfront auch
nachts rege Fliegertätigkeit. Beſonders zahlreich
waren die feindlichen Bombenangriffe in der Racht vom 29. zum
30. April. Anfere Gegenmaßregeln zwangen aber die nächt-
lichen Angreifer zu meiſt vorzeitiger Umkehr. Der tatſärhliche
Schaden blieb überall weit hinter der vom Feind beabſichtigten
Wirkung zurück.

Deutſche Flieger griffen in der Nacht vom 29. zum
30. und wiederholt am 30. im Laufe des Tages Bahnhof und
Hafenanlagen von Dünkirchen mit Bomben än, desgleichen
Flugplätze an der flandriſchen Front, ſowie franzö
ſiſche Truppen- und Geſchoßläger bei Cormicy, Cler-
mont und Cambrai. Ein Geſchwader belegte mit 6700 Kilo-
gramm Abwurfmunition Bahnanlagen und Geſchoßlager bei
Mourmelon und St. Hilaire au Temple, ein ande-
res bewarf den Bahnbof von Epernay mit 164 ſchweren Bomben
und Bouvercourt und Venteldy mit zuſammen 152 Spreng-
bomben. Zahlreiche Brände und Exploſionen bezeugten den
Erfolg der Unternehmungen. Bei Arras ſtellte die Luftauf-
klärung erneut bereitgeſtellte engliſche Kavallerie-
maſſen feſt. An der Aisne und in der Champagne
überwachten die Flieger den ganzen Tag über den Verkehr des
Feindes weit hinter der Front. Ebenſo wurden alle Maßnahmen
und Bewegungen der feindlichen Jnfanterie dauernd aus der
Luft beobachtet und gemeldet. Drei unſerer Kampfflieger grif-
fen eine Gruppe franzöſiſcher Ballons, die bei
Guyencourt ſtanden, an. Der Angriff hatte vollen Erfolg.
Sämtliche fünf Ballons ſtürzten in Flammen gehüllt zur Erde.
Außerdem verlor der Feind im Luftkampf 21, durch Flakfeuer
3 Flug zen Ein weiteres Flugzeug wurde in der Nacht, bevor
es Bomben abwerfen konnte, zur Landung gezwungen.

Verſagen der feindlichen Flieger.
Bexlin, 1. Mai. Gefangene Offiziere des 1. und 5. Armee-

korps klagten darüber, daß am Angriffstage des franzöſiſchen
Durchbruchsverſuches kein franzöſiſcher Flieger zu

ſehen war, während die deutſchen Flieger aus einer Höhe
von 200 Metern die franzöſiſchen Angriffswellen mit Maſchinen
gewehrfeuer beſchoſſen. Auch Gefangene des 2. Kolonialkorps
berichteten über empfindliche Verluſte, die ſie durch Maſchinen
gewehrfeuer aus der Luft erlitten. Ein Gefangener berichtet
von 20 Toten und Verwundeten an einer Stelle durch Flieger-
feuer. Ein zweiter an einer anderen Kampffront ſagte aus, daß
von ſeinem 49 Mann ſtarkem Zug 15 durch Maſchinengewehr-
feuer aus der Luft gefallen ſeien. Die franzöſiſche und
engliſche Offenſive verſagt auch in der Luft.
Die deutſchen Kampfgeſchwader halten die Luft über den deut
ſchen Linien frei.

Weitere Opfer der franzöſiſchen Niederlage.
Genf, 1. Mai. Der Kriegsminiſter genehmigte, wie Pariſer

Blätter melden, alle auf Perſonalveränderungen im großen
Hauptquartier und in den höheren Kommandoſtellen abzielen-
den Vorſchläge Petains. Außer General Nivelle wurden
noch s franzöſiſche Generale durch ein Dekret vom 28.
v. M. zu anderweitiger dienſtlicher Verfügung
geſtellt.
Ein mißglückter engliſcher Fliegernor ſtoß nach Jütland.

Wie Kopenhbagener Blätter melden, iſt am Dienstag vor-
mittag an der Weſtküſte Jütlands ein Flieger nie-
dergegangen. Gegen 9 Uhr wurde das Flugzeug von der
jütländiſchen Küſte aus beobachtet. Bald darauf ſah man, daß
es auf dem Meere niederging. Der Flieger, der ſich als eng
liſcher Offizier herausftellte, wurde von einem Boote ge
rettet. Das Flugzeug ſank ſofort. Der Engländer erklärte, er
ſei um 4 Uhr morgens in Leith aufgeſtiegen und habe unterwegs
die Entdeckung gemacht. daß er für den Rückflug nicht ge-
nügend Benzin habe. Er beſchloß daher, außerhalb der
Dreimeilenſeegrenze auf dem Meere niederzugehen, weil er dann
das Recht habe, als Schiffsbrüchiger behandelt und nicht inter-
niert zu werden. Ueber das Flugziel wollte er keine Angaben
machen. Es wird angenommen, daß er beabſichtigte, nach
Tondern (Schleswig-Holſtein) zu fliegen, um die dortige
Luftſchiffhalle zu bombardieren. Die Meinungen über
die genaue Stelle des Niederganges ſind geteilt. Ueber den
Vorfall iſt dem däniſchen Generalkommando Bericht erſtattet. 25. Diviſivn.“

Erfolgreiche Vergeltung?
Jn Frankreich wurden, wie bekannt, deutſche

Kriegsgefangene ſeit dem Sommer 1916 im Opera
tionsgebiet, zum Teil ſogar in der Feuerzone, bei
unwürdiger Unterbringung und Behandlung zu völker-
rechtswidrigen Arbeiten gezwungen.

Deutſche Proteſte blieben erfolglos daher ſchritt die deutſeHeeresverwaltung Mitte Januar 1917 e Vergeltu 7
Mehrere Toufend franzöſiſche Kriegsgefangene wurden in die
Feuerzone übergeführt und den gleichen Vedingungen unter-
worfen, wie die kriegsgefangenen Deutſchen hinter der franzöſi
ſchen Front. Frankreich war dieſe Gegenmaßregel angedroht
und dabei worden, daß ſie in Kraft bleiben würde,
r r mindeſtens 30 Kilometerurückgenommen wären, wo ſie nicht mehr dur-deutſches Feuer gefährdet ſind. s r durs

Die Gegenmaßregel hat noch amtlicher Mitteilung
ihren Zweck ereicht. Die franzöſiſche Regierunhat die deutſche Forderung angen n men und Lrtta r t
daß die Rückführung aller deutſchen Kriegsge-
fangenen auf 30 Kilometer hinter die Front am
1. Mai beendet ſein werde. Daraufhin veranlaßte die
Heeresverwaltung, daß gleichzeitig die franzöſiſchen Kriegsge
fangenen auf mindeſtens 30 Kilometer hinter die Front ab-
transportiert werden.

Wenn die deutſchen Maßnahmen lediglich auf Grund der
Mitteilungen der franzöſiſchen, bis auf die Knochen verlogenen
und verfaulten Regierung rückgängig gemag,e ſind, ſo iſt man
verſucht, dies für eine bedauerliche Uebereilung zu hakten.,

Lloyd George wieder nach Frankreich.
London, 1. Mai. (Renuter.) Lloyd George iſt

abends nach Frankreich abgereiſt.
Die engliſche Natienierung auf dem Marſche.

Lord Devonport, der engliſche Lebensmittelminiſter,
hielt im Oberhauſe eine Rede über die notwendigen Ein
ſchränkungen des Brotverbrauchs. Er hielt die Zwangsregelung
indes für unengliſch, trotzdem müſſe ſie eingeführt werden, wenn
ſich nicht innerhalb 6--8 Wochen herausſtelle, daß ſich das eng-
liſche Volk freiwillig die nötigen Enkbehrungen auferlege.

„Daily Tel.“ meldet: Die Brotkarten für England
befinden ſich ſchon in der Druckere i. Man hat die Erfah
rung gemacht, daß durch die Einführung fleiſchloſer
Tage der Brotverbrauch noch geſtiegen iſt.

Bern, 1. Mai. Londoner Zeitungen veröffentlichen eine
Zuſchrift des Oberbürgermeiſter s, worin er an die
Londoner appelliert, es als Ehrenſache zu betrachten, die
freiwilligen Lbensmittelratnonen nicht zu
überſchreiten.

„Daily Tel.“ enthält eine Unterredung mit einem unge
nannten Veamten des Nahrungsmittelamts, der
Lord Devonports Aeußerungen über die Lebensmittellage als
eher gemäßigt, denn übertrieben bezeichnet. Nach ſeiner
Kenntnis der vorhandenen Kornvorräte ſollen die Brot
rationen auf wöchentlich 3 Pfund herabgeſetzt
werden, andernfalls werde ſich England vor der nächſten
Ernte „geſtrandet“ finden.

Amſterdam, 1. Mai. Rott. Cour.“ meldet aus London
Jn Beantwortung einer Anfrage teilte Bathurſt die füng-
ſten Beſchlüſſe der Regierung über die Rationie-
rung mit. Danach ſollen ſofort Schritte getan werden, um die
Rationierung örtlich zu regeln. Die Regelung ſoll eine ge-
rechte Verteilung in allen Bezirken ſichern. Auch die
Preisfrage ſoll erwogen werden. Die Einführung eines
brotloſen Tages erklärte Bathurſt für un zweckmäßig.

Llond George und die U-Bpotsnst.
London, 41. Mai. „Times“ ſchreibt, daß der Premier

miniſter den ganzen Montag auf der Admiralität
zugebracht habe. Es verlautet, daß er ſich über die A-Boot-
gefahr an Ort und Stelle gründlich unterrichtet, die gegen die
UBoote getroffenen Maßregeln ſtudiert und mit den in Be-
re kommenden Beamten der Admiralität darüber verhandelt

abe.
Berlin, 2. Mai. Nach der Voſſ. Ztg.“ wird in einem

Briefe aus England ausgeführt, daß England unter
dem Unterfeebootkrieg ungewöhnlich ſtark leide. Die
Schiffsverluſte durch Neubauten zu erſetzen, ſei unmöglich. Der
Unterſeebovikrieg zuſammen mit den ruſſiſchen Wirren
müßten dringende Friedensfaktoren ſein.

Die Köderung der Nentralen.
Die r r ſetzen alles daran, den Neutralen

den U-Bootkrieg wirkungslos erſcheinen zu laſſen,
damit die neutrale Schifffahrt nicht eingeſtellt
wird. Eines der eigentümlichſten Mittel iſt die Herabſetzung der
Seeverſicherungsprämien, die mit Beginn des U-
Bootkrieges gewaltig geſtiegen waren, im Laufe des Februors
aber auffälligerweiſe wieder auf den normalen Satz herab-
ſanken, ſo daß engliſche Verſicherungsbüros in neutralen Ländern
Seeverſicherungen zu einem Satz von 224 Prozent abſchloſſen.
Die Erklärung für dieſe Erſcheinung iſt nach Anſicht neutraler
Großkaufleute ſehr einfach. Die engliſche Regierung be-
zalt die Differenz zwiſchen 254 Prozent und dem gewalti
gen hohen Prämienſatz, wie ihn heute Lloyd fordert.
Die Herabſetzung der Seeverſicherung war natürlich von größter
Bedeutung, da ſie eine verminderte Gefahr der U-Boote vor
täuſchte. Einige Reedereien haben daraufhin zu ihrem
großen Schaden wieder Schiffe auslaufen laſſen.

Die engliſche Preſſe über Helfferich.
Ueber Staatsſekretär Helfferichs Rede im Häuptausſchuß

des Reichstags meint Weſtminſter Gaz.“, die deutſche Schwäche
zeige ſich in der übertriebenen Zuverſicht auf den UBootskrieg.
Wenn dieſe letzte und einzige Hoffnung fehlſchlüge, ſo könnten
die Mittelmächte nicht mehr ſtandhalten. Das Blatt verweilſt
auf Lloyd Georges Bürgſchaft, England könne bis zur neuen
Ernte durchhalten und ſchützt vollen Glauben an Englands Un-
erſchütterlichkeit vor. Wer lebt, wird ſehen!

Der Levi des Tages oder franzöſiſche
„Nitterlichkeit.“

Bei den Kämpfen im Weſten wurde folgender franzöſiſcher
Befehl erbeutet. (Tagesbefehl der III. Armee Nr. 96. 1917.)
Am 26. 3. haben ſich im Gefangenenloger zu Novon zwei
Fliegerlentnants in kameradſchaſtlicher Weiſe mit
zwei gefangenen deutſchen Fliegeroffizieren unter
halten und ihnen beim Abſchied die Hand geſchüttelt.
Wenn es auch militäriſche Pflicht iſt, einen im tapferen und
ehrlichen Kampfe beſiegten Feind zu achten, ſo beweiſt es doch
einen bedauerlichen Leichtſinn und eine unbedingte Ver-
kennung des uns zugeſchriebenen Charakters, wenn wir
einem Gegner Wohlwollen und Zuneigung auf dem Tatort
ſeiner Verbrechen und vor Angen der Bevölkerung, die durch
ihn gelitten hat, zeigen. Der Armeeführer geißelt durch
Tagesbeſehl das unentſchuldbare Verhalten der beiden Offi-
ziere gegen einen Feind, den man nur haſſen darf. gez. Hum-
bert. Zur Bekanntgabe an die Truppen. Zuſatz der 25. Di
viſion: Dieſe beiden Flieger ſind Schweinehunde und
Jdioten! JFch ſpucke ihnen voll Verachtung ins Geſicht.
Sollte ich durch unglücklichen Zufall die Hand eines Boches
berührent, ſo würde ich ſofort meine Haud in einen Topf voll
Sch (im Urtext „Pot de merde“) ſtecken, um ſie wieder
zu ſäubern! gez. Levy, General und Kommamdenr der
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Aus dem Oſten
Neues Kabinett in Athen

Baſel, 29. April Die „Baſ. Nachr.“ berichten aus Rom
vom 27.: Nach den hier eingetroffenen Nachrichten aus Athen
habe König Konſtantin Zaimis mit der Bildung des
Kabinetts betraut.Der Seekrieg

Eine Million Tonnen im April?
Der „Baſl. Anz.“ berichtet an Hand neueſter norwegiſcher

Meldungen, daß die verſenkte Tonnage im Monat
April nahe an die Million heranreicht. Das Blatt
bemerkt, der Tauchbootkrieg nehme für England allen Ernſtes
die gefähr lichſten Dimenſionen an, zumal man dort
mit der Organiſation der Lebensmittelverſorgung in der Mei-
nung, die Wirkſamkeit der Tauchboote raſch beſchränken zu kön-
nen, allzulange gewartet hat. Der Mangel ſei nun eingetreten
und die Folgen ſeien für England unberechenbar.

Deutſche U-Boote vor der Gironde-Mündung.
Bern, 1. Mai. „Depeche de Lyon“ meldet aus Paris:

Der amerikaniſche Viermaſter „Percy Birdſall“,
4128 To., wurde am 22. April an der Gironde-Mündung
von einem deutſchen U-Boot verſenkt. „Virdſall“ war
mit 11 anderen Segelſchiffen, begleitet von zwei Wachtbooten,
aus VBordeaux ausgefahren und hatte mit 3 anderen Seglern
einen rung gewonnen, als er von dem Torpedo getroffen
wurde. Ein zweiter u wurde durch einen
e beſchädigt, ein dritter konnte entkommen. Die Wachtbe
atzung gab üſſe auf das Sehrohr des UBootes ab, das
untertauchte. Einige Stunden ſpäter tauchte es wieder auf und
erh mit den Wachtbeſatzungen ein Treffen. Es entkam ihnen
jedoch.

UVBoote im Eismeer.
Drontheim, 1. Mai. „Dagpoſten“ erfährt aus Berlevaag:

Der ruſſiſche Dampfer „Olga Avrida“ (2400 To.), von
Newcaſtle nach Kola mit Kohlen unterwegs, iſt 80 Seemeilen
vor dem Nordkap verſenkt worden. Das ABoot war ein
ſolches der allerneueſten Bauart. Der Kapitän erklärte, es be
fänden ſich 16 A-Boote zwiſchen dem Nordkap und der
Murmanküſte.

Verſenkt.
Reuter erfährt, daß der amerikaniſche Petroleum-

dampfer „Vacuum“, unterwegs nach Amerika, am 238.
ril von einem deutſchen A-Boot verſenkt wurde. Der erſte
aat und 17 Mann einſchließlich 3 Marinekanonieren der Ver-

einigten Staaten ſind gelandet; ein weiteres Boot mit dem
Kapitän und dem Reſt der Mannſchaft, ferner ein Marineleut-
nant und 9 Kanoniere werden noch vermißt.

Die Nied. Tel.-Ag. erfährt, daß die holländiſche Bark
„Aureole“, die am 25. v. M. abgefahren war, auf eine
Minegelaufen iſt. Von den 14 Mann der Beſatzung wur-
den zwei geretet, von denen einer geſtern in Hoek van Holland
angekommen iſt.

Die feindlichen „Lazarettſchiffe“.
1. Mai. Aus franzöſiſcher Gefangenſchaftzeige Soldaten ſagen aus, daß ſie in Saloniki An

ang dieſes Jahres beim Ausladen von Munition
zuf einem Lazarettſchiff geholfen haben. Viele der
Wage tiichiffe hätten auch große Mengen Proviant mitge-

Die Nentralen
Engliſche Bomben anf holländiſches Gebiet.

Am 1. Mai. Jn der letzten Nacht wurden von einem
Flugzeug auf Zierikſee Bomben geworfen. Ein Manneine und ein Kind wurden getötet. Es wurde auch
iel Sachſchaden t Mehrere Häuſer ſtürzten ein, von
ünf Häuſern wurden die Dächer weggeriſſen. Zahlrei
Brände brachen aus. Zierikſee liegt an der Grenze nicht
veit von Brügge. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die von
einem Flugzeug abgeworfenen Vomben engliſchen Arfprungs n

Auf Pruntrut in der Schweiz ſind franzöſiſche Flieger
Bomben geworfen worden.
Keine bewaffneten Handelsſchiffe in Hollands Häfen.

Der N. Cour.“ im Haag meldet: Der u Miniſter
des Aeußeren hat der Zweiten Kammer M r e gemacht
über den Notenwechſel zwiſchen der nieder ländiſchen
d der franzöſiſchen Regierung über die Zulaſ
jung von bewaffneten Handels ſchiffen in hol-
ündiſchen Territorilgewäſſern. Jn einer Note vom 15. März hat
die franzöſiſche Regierung ſich über die Nichtzulaſſung ſolcher
Schiffe b 4 wert. Die holländiſche Regierung antwortete am
16. April in einer längeren Note, die von dem Miniſter dem
r bekanntgegeben wurde. Jn dieſer Note iſt die holländiſche
Fegierung der Anſicht, daß es mit einer ſtrikten Neutra-
lität nicht zu vereinbaren ſei, eine zu Beginn des
rtrieges feſtgelegte neutrale Regel während des Krieges zu
indern, weil ſich herausgeſtellt habe, daß dieſe Regel für eine der
riegführenden Parteien nicht vorteilhaft ſei. Sie würde durch
ine ſolche Handlungsweiſe den Vorwurf der Parteilichkeit
zuf ſich laden. Am Schluſſe der Note verſichert die holländiſche
zegierung, daß ſie keineswegs durch unfreundliche Abſichten
egenüber Frankreich oder ſeinen Verbündeten zu dieſer Stel
ngnahme veranlaßt worden ſei.

Die ſpaniſche Konſervativen für Neutralität.
Bern, 30. April. Lyoner Blätter melden aus Madrid:

Naura hielt geſtern ſeine mit großer Spannung erwartete
ede auf der Plaza de Toros und erklärte, Spanien
nüſſe unbedingt auch weiterhin abſolute Neu-
zralität bewahren.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Eine ſünterredung mit dem Grafen Hertling.
Ein Mitarbeiter der „N. Fr. Pr.“ hatte eine Unterredung

nit dem bayriſchen Miniſterpräſidenten Dr. Grafen Hertling,
velcher zuerſt ſeine Freude ausdrückte, den Grafen Czernin,
eſſen ſtaatsmänniſche Klugheit und ruhigen und ſicheren
)lick er außerordentlich ſchätze, wiederzuſehen und ſich mit
ym auszuſprechen, wobei ſich von neuem eine erfreuliche
debereinſtimmung der Auffaſſungen ergeben habe.

Ueber ſeine Audienz beim Kaiſerpaar äußerte Graf
Hertling, der eine Stunde bei Kaiſer Karl weilte, ſich folgen
ermaßen:

Man muß die Oeſterreicher und Ungarn von Herzen be-
lückwünſchen, daß dem alten, ehrwürdigen und hochverdien-
en Kaiſer Kranz Joſeph ein Tronerbe geſolgt iſt, zu dem
ie Völker der Monarchie mit vollem Recht in Liebe und Ver
rauen aufblicken können. Graf Hertling hob des Kaiſer ge-

winnende Natürlichkeit und Friſche ſowie ernſte Auffaſſung
ſeiner hohen Pflichten hervor und fuhr fort: Der junge Kaiſer
iſt ganz beherrſcht von der Sorge um die Zukunft und das
Wohlergehen des Volkes. Jn allem fühlt und leidet er mit,
was jetzt das Volk ſchwer zu tragen hat. Hierin findet er ſich
ganz mit der Kaiſerin Zita, deren jugendliche Anmut und
beſtrickende Liebenswürdigkeit jedermann in ihrem Zauber
bannt. Es iſt rührend, wie die hohe Frau alle Sorgen und
Pflichten mit dem Kaiſer teilt und dabei eine treubeſorgte
Mutter ihrer Kinder iſt. Das erlauchte Paar iſt beſeelt von
feſten Gottvertrauen für eine glückliche Löſung der ſchweren
Weltkataſtrophe.

Graf von Hertling äußerte ſich dann über die mili-
täriſche Lage ſehr zu verſicht lich und wies hierbei auf
das Scheitern der engliſchen- franzöſiſchen Offenſive und die
Wirkungen des U-Bovtkrieges hin, die in England, Frank
reich und Jtalien ſich von Tag zu Tag empfindlicher fühl-
bar machten. Er ſagte bezüglich Rußlands, daß das ruſſiſche
Volk als erſtes unter den Ententevölkern die frühere Re
gierung für die Blutſchuld an dieſem Kriege
zur Verantwortung zog. Es ſcheine, daß das ruſſiſche
Volk ſich von dem maßloſen Annexionsprogramm der En-
tente losſagen wolle, und zugleich nähere es ſich damit dem
Standpunkte der Zentralmächte, die vom erſten an erklär-
ten, nur für die Verteidigung und Sicherung
ihrer Exiſtenz zu kämpfen. Graf Hertling hält den Tag
nicht mehr fern, an dem auch andere Ententemächte
ihre Vernichtungs- und Eroberungspläne als geſcheitert
erkennen würden. Bis dahin müſſen wir aus-
halten.

Abreiſe des chineſiſchen Geſandten.
Berlin, 1. Mai. Der chineſiſche Geſandte Dr. Yen reiſte

heute früh mit dem Schnellzug nach Kopenhagen. Jhn be-
gleiteten die chineſtſchen Mitglieder der Geſandtſchaft,
während die deutſchen Angeſtellten zurtüickbleiben. Dr. Yen,
der ſeit längerer Zeit auch bei den nordiſchen Höfen be
glaubigt iſt, wird ſeine Tätigkeit in Kopenhagen ausüben.

Aus Stadt und Amgebung
Hilfsdienſt der Jugend.

Es iſt beabſichtigt, zur Förderung des Anbaues an
Frühgemüſe im Notfalle auch die ältere Schuljugend
mit heranzuziehen. Um zunächſt einen Ueberblick zu er-
halten, werden die hieſigen Garten- und Feldbeſitzer erſucht,
ihren Bedarf an älteren Schulkindern für die Zwecke des
Frühgemüſeanbaues umgehend auf dem Rathaus (Zimmer
Nr. 18) zu melden.

Kriegsmus.
Vom nächſten Sonnabend ab wird auf Abſchnitt Nr. 40

der Lebensmittelkarte 2* Pfd. Kriegsmus auf den Kopf der
Bevölkerung ausgegeben.

Aus Provinz und Reich
5 Rektor der Halleſchen Univerſität.

Halle, 2. Mai. Zum Rektor der Halleſchen Univerſität
Halle für das am 12. Juli d. J. beginnende neue Amtsjahr
wurde der ordentliche Profeſſor Lüdgert gewählt.

Bunte Zeitung
Lebens weisheiten.

ane Viroſwal hat. s e für deſſen Zahlung niemand

Die Natur gab einem jeden ſeine Mängel und Schwächen
damit es ihm nie an Urſache zur Nachſicht gegen andere fehle,

Geld iſt ein guter Soldat es ſchlägt ſich durch.
4

Selbſt das größte Glück iſt nicht imſtande, aus deinem
en nie die Erinnerung an ſchöne, ſelige Stunden zu ver

ungen.

4

Nur die großen Herzen fühlen das Mitleid, welches man
e ünglück entgegenbringen muß, ſowie die Wonne und den

m der Wohltat. n
Glaube immer, und du wirſt wohl dabei erfahren, daß die

eiſten Menſchen nicht halb ſo gut ſind, wie ihre Freunde
Gendern, und nicht halb ſo böſe, wie ihre Feinde ſie aus

reien.

Der ſchlagfertige Perſer. Ein Kaufmann, der einen Ver
wandten des Großweſiers wegen einer Forderung verklagt
hatte, war deshalb unabläſſigen Verfolgungen ausgeſett,
denen er ſich nicht entziehen konnte, da der Miniſter in faſt
jeder Stadt einen höheren Beamten zum Verwandten hatte.
Er beſchloß, ſich beim Großweſier ſelbſt zu beklagen. Dieſer
riet ihm, in eine andere Stadt zu ziehen, z. B. nach Schiras.
„Dort“, ſagte der Verfolgte, „wohnt dein Schwager“.
Dann geb' nach Jſpahan. „Dort haſt du einen Reffen.“Ser Großvezier verlor endlich die Geduld und rief: „Nun,

dann geh zur Höllel“ „Ja, wenn nicht vor zwei Wochen
dein Bruder geſtorben wärel“

Gefräſigkeit der Vögel. Der Appetit eines Vogels iſt
ganz außerordentlich. Eine Droſſel verzehrt guf einmal die
größte Schnecke. Ein Mann würde in demſelben Verhältnis
eine ganze Rindskeule zum Mittagbrot eſſen. Auch das Rot-
kehlchen iſt höchſt gefräßig. Man hat ausgerechnet, daß, um
ein Rotkehlchen bet normalem Gewicht zu erhalten, ein Quantum
tieriſcher Koſt täglich erforderlich iſt, das einem 14 Fuß langen
Regenwurm gleſchkommt. Nimmt man einen Menſchen von

Gewicht und vergleicht man ſeine Maſſe mit
er des Rotkehlchens, ſo läßt ſich berechnen, wie viel Nahrung

er in 24 Stunden verbrauchen würde, wenn er in demſelben
Verhältnis wie der Vogel äße. Geſetzt, eine Wurſt, 9 Zoll im
Umfang, ſtellte den Regenwurm dar, ſo würde der Menſch
27 Fuß von ſolcher Wurſt alle 24 Stunden verzehren. Dies
iſt beſonders erwähnenswert, um die Tätigkeit zu beweiſen,
welche von inſektenfreſſenden Vögeln entwickelt wird.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Uraufführnung neuer Werke Gerhard und Karl Hauptimanns.

Jm Einverſtändnis mit dem Dichter gelangt das neue
Bühnenwerk Gerhard Hauptmanns, „Winterballade“, dra
matiſche Dichtung in 7 Szenen, Anfang Oktober am Stadt

theater in Halle gleichzeiig mit dem deutſchen Theater n
Berlin zur Uraufführung. Ein ſoeben vollendetes neu
Werk Kark Hauptmanns, „Gaukler, Tod und Juwelier“,
das der Dichter eine „Paſſion in 5 Akten“ nennt, wird eben
falls zu Beginn der neuen Spielzeit bei Reinhardt zum
erſtenmal in Szene gehen.

Letzte Depeſchen
14 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 2. Mai, e
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Südlich von Ypern nahm zeitweilig die Feuertätigkeit zu.
Auf dem Kampffelde von Arras ſcheiterten vormittags

engliſche Vorſtöße weſtlich von Lens, bei Monchy und
Fontaine.

Von Mittag an hat ſich der Artilleriekampf wieder geſteigert.
Er blieb auch nachts ſtark.

Front deutſcher Kronprinz.
Heftigen Feuerwellen vor Tagesgrauen folgten gewaltſame

Erkundungen der Franzoſen bei Cerny und an der Aisne
der Feind wurde zurückgewieſen.

Mittags ſetzte der Feuerkampf auf der ganzen Front wieder
mit voller Kraft ein.

Nächtliche Unternehmungen unſerer Stoßtrupps nördlich der

Aisne brachten Gewinn an Gefangenen und Maſchinen
gewehren.

Bei Säuberung eines Fränzoſenneſtes nördlich von Sil
lery wurden dem Feinde ſchwere Verluſte zugefügt und 50 Ge
fangene einbehalten.

Erneute Vorſtöße der Franzoſen äm Chemin- des
Dames- Rücken wurden im Nahkampf abgeſchlagen.

Bei den Kämpfen in der Champagne vom 39. 4. ſind
über 400 Gefangene in unſerer Hand geblieben. Jhre Ausfagen
ergeben, daß den neu eingeſetzten franzöſiſchen Diviſionen die
Aufgabe geſtellt war, um jeden Preis uns die Höhenſtellung
ſüdlich von Nauroy und Moronvilliers zu entreißen,
Dieſes Ziel der franzöſiſchen Führung iſt an keiner Stelle er
reicht worden.

Front Prinz Albrecht von Württemberg
Die Lage iſt unverändert.
Jn Luftkämpfen verlor der Feind geſtern 14 Flugzeuge.

Leutnant Wolff ſchoß ſeinen 28. und 29., Leutnant Schäfer
ſeinen 24. und 25. Gegner ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Jn mehreren Abſchnitten war die ruſſiſche Fenertätigkeit
und entſprechend die unſere lebhafter als in letzter Zeit.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph.
Jm Grenzgebiet der Moldan griffen nach ſtarkem Feuer

mehrere ruſſiſche Bataillone unſere Höhenſtellungen nördlich des
Oitoztales an. Sie wurden verluſtreich abgewieſen.

Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Madenſen.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Fronk.
Die lebhafte Gefechtstätigkeit im Cerna- Bogen und auf

dem Weſtufer des Wardar hält an. Eines unſerer Flug
geſchwader unternahm mit erkannt gutem Erfolge einen Bomben

angriff gegen Munitionslager bei Bac an der Cerna.ſei ges Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Deutſche Marineflieger vor der Themſe.
Berlin, 2. Mai. (Amtlich.) Einige Marine lug

zeuge griffen am 1. Mai vormittags feindliche Handelsſchiffe
vor der Themſe an und verſenkten einen etwa 3600 Br.
Reg.-To. großen Dampfer. Von den Flugzeugen iſt
eins nicht zurückgekehrt und gilt als verloren.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Das läßt tief blicken!
Petersburg, 1. Mai. (Pet. Tel. Ag.) Der ausführende

Ausſchuß der Arbeiter- und Soldaten Abgeordneten ließ
heute der Stadt folgende Kundgebungen anſchlagen:
Geſtern abend haben ſich mehrere bedauerliche Zwiſchen-
fälle in der Hauptſtadt ereignet. Ein junger, unbekannter
Mann tötete den General Kaſchtalinski; auf eine
Gruppe von Leuten, die politiſche Kundgebungen
veranſtalteten, im Stadtviertel Vaſſille Oſtrew wurden
Schüſſe abgegeben und daſelbſt Bomben abge
worfenz; einige Perſonen, die ſich als Mitglieder des aus
führenden Ausſchuſſes ausgaben, verhafteten den Be
ſitzer eines Grundſtückes Ladijenski. Andere Unbekaunte
rifſen den Offizieren die Achſelſtücke ab. Ein-
zig und allein Geiſtesgeſtörte oder Feinde der nationalen
Freiheit (1) konnten dieſe aufrühreriſche n Han d
lungen begehen, die geeignet ſind, die ruſſiſche Revolution
bloßzuſtellen. Der ausführende Rat verurteilt ſie ſtreng
und ruft alle Bürger auf, ſie zu verhindern, denn derartige
Handlungen erzielen Anarchie und zerrütten die revolutiv-
nären Kräfte.

Die amerikaniſchen Kriegsmaßnahmen.
Rotterdam, 1. Mai. „Daily Tel.“ meldet, das Geſetz über

die Dienſtpflicht werde Sonnabend in Kraft treten. Die Aus
hebung von 1 Million Mann werde ſofort erfolgen. (21) Man
hoffe, das Repräſentantenhaus werde Rooſevelts Abſichten
doch noch gut heißen. Joffre agitiere für eine ſchleunige
Beteiligung amerikaniſcher Truppen am Kriege. „Corr.
d. Sera“ erfährt aus Newyork, die Entente habe die Union
ermächtigt, ihre Untertanen in Amerika zum Kriegsdienſt
auszuheben, was große Aufregung namentlich in der italie-
niſchen Kolvnie hervorrufe. „Morning Poſt“ berichtet aus
Waſhington, man ſei dort beſorgt um Rußland, deſſen
Ausſcheiden aus der Kampffront man außerordentlich be-
fürchte.

Der U-Voot-Krieg.
Kopenhagen, 1. Mai „Pplitiken“ meldet aus Chriſtianta:

Der deutſche Unterſeebootkrieg im Nördlichen Eismeere iſt
wieder aufgenommen. Der ruſſiſche Dampfer „Olg a“ aus
Riga, der mit einer Kohlenladung aus England kam, wurde
Sonnabend 80 engl. Meilen noröweſtl. vom Nordkap ver
ſenkt. „Olga“ war mit Geſchützen bewaffnet, die
jedoch nicht weittragend genug waren, um das Unterſeebvot
zu treffen, das von einem neuen, ganz beſonders großen
Typ war.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 3 Abſatz 2 der

Bekanntmachung betreffend die Er
ſparnis von Brennſtoffen und Be
leuchtungsmitteln vom 11. Dezember
v. Js (R.- G.Bl. S. 1355) in Ver-
bindung mit z 1 der Ausführungs-
anweiſung vom 13. Dezember v. Js.
beſtimme ich für den Umfang des
Regierungsbezirks Merſeburg, daß
in der Zeit vom 1. Mai bis 31 Auguſt
ds. Js. den Gaſt, Speiſe- und Schank-
wirtſchaften, den Cafes, ſowie den
Vereins- und Geſellſchaſtsräumen,
in denen Speiſen und Getränke ver-
abreicht werden, geſtattet wird, um
11 Uhr zu ſchließen. Mit Wieder-
eintritt der normalen Zeitregelung
treten die durch meine Verfügung
vom 17. Dezember v. Js. (Nr. le
137/16) erlaſſenen Vorſchriften ohne
Weiteres wieder in Kraft. Für den
Polizeibezirk Halle bewendet es bei
den durch meine Verfügung vom
156. Dezember v. Js. (Nr. le 13608)
erlaſſenen Beſtimmungen.

Merſeburg. den 26. April 1917.
Der RegierungsPräſident.

J. V. gez. Boltze.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 29. April 1917.

Der Königliche Landrat
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär

J.-Nr. 4674 L.
Bekanntmachung.

Die Maul und Klauenſeuche
unter dem Ochſenbeſtande des Stadt-
gutes Gimritz bei Halle a. S. iſt er
loſchen. Die Sperranordnungen ſind
aufgehoben.

Werſeburg, den 28. April 1917.
Der Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowsri.

Bekanntmachung.
Es wurde verurteilt:

der Bäckermeiſter Richard Mattern
Merſeburg wegen Ueberſchreitung
des Höchſtpreiſes für Brot zu 6
evtl. 2 Tagen Gefängnis.
Verdffentlicht auf Anordnung des

ſtellvertretenden Generaltommandos
in Magdeburg.

Merſeburg, den 29. April 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J. Nr. 659. D.

Bekanntmachung.
Der Penſionär Ernſt Bauer ans

Schladebach iſt als Leichenwäſcher
für die Ortſchaften Schladebach,
Kstzſchau und Witzſchersdorf ange
ſtellt und verpflichtet worden.

Merſeburg, den 27. April 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.Nr. 4540 L.

Hilfsdienſt der Jugend.
Es iſt beabſichtigt, zur Förderung
des Anbaues an Frühgemüſe im
Notfalle auch die ältere Schuljugend
mit heranzuziehen.

Um zunächſt einen Ueberblick zu
erhalten, erſuchen wir die hieſigen
Garten und Feldbeſitzer, ihren Be
darf an älteren Schulkindern für
die Zwecke des Frühgemüſeanbaues
umgehend im Geſchäftszimmer des
Magiſtrats, Rathaus 2 Treppen,
Zimmer Nr. 18 anzuzeigen.

Merſeburg, den 29. April 1917.
M. J. Nr. 3277. Der Magiſtrat

Ausgabe von Kriegsmuß
auf Abſchnitt 40 der Lebensmittel

karte.
Vom Sonnabend, den 5. Mai 1917

ab wird in allen ſtädtiſchen Lebens-
mittel handlungen gegen Vorlegung
der Lebensmittelkarte auf den Kopf
der Bevölkerung

Pfund Kriegsmuß
r Preiſe von 42 Pfennig ausge-

eben.3 Maßgebend iſt die auf der Lebens-
mittelſtammkarte vom Magiſtrat ein-
etragene Kopfzahl. Die Verkäufer
aben den Abſchnitt 40 von der

Lebensmittelkarte eigenhändig
abzutrennen und zur Kontrolle auf
der Rückſeite desſelben die Nr. der
Lebensmittelſtammkarte und die
Kopfzahl der Haushaltung zu ver-
merken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend, den 12. Mai
1917 an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle am NeumarkttorNr.
1 abzuliefern.

Merſeburg, den 1. Mai 1917.
II. Nr. 1684. Der Magiſtrat.

Tiſchlerlehrling
ſucht W. KeineckKe, Unteraltbg. 34.

Möbliertes Zimmer
von einer Dame geſucht Offerten
unter H. K. 11 an die Exp. d. Bl

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Beerdigt: der 83 jährige

Sohn des Lehrers Frohne.
Stadt. Getauft: Lilli, Renate,

Sophie, T. d. Apothekenbeſ. Stöcker,
Friedrich, Ernſt, S. d. Rangierführers
Blei. Beerdigt: der S. d. Arb.
Dietze, der S. d. Arb. Kaßler, die
Ww. Borrmann, eine unehel. Tochter,
die Ww. Vollprecht, die T. d. Ma-
ſchinenſetzers Wendel, die Ww.Kupper
die Ehefrau d. Privatmanns Günther,
die Ww. Ernſt.

Altenburg. Getauft: Karl,
Guſtavw, Werner, S. d. Drehers
Bielig, Alfred, Richard, S. d. Schmieds
Kulpe, Herta, Helene, T. d. Arb.
a Beerdigt: der Arbeiter

e.

Neumarkt.
Fritz, S. d.
Beerdigt:
Roland.

mutter

die

Anna
im 84. Lebensjahre,

Auguste Triebel
Marie Triebel

Getauft: Herbert,
Schloſſers Händler.

die Ww. Friederike
Friedhofes aus statt.

Heute entschlief sanft unsere innig geliebt Mutter, Schwiegermutter und Gross-

Merseburg, Friedenau, den l. Mai 1917.

Anna Werneke geb. Triebel.
Jngeborg Triebel geb. Wulff.

Die Beerdigung findet Freitag, den 4. Mal, nachmittags 3 Uhr, von der Kapelle des städtischen

verw. Frau Geh. Sanitätsrat

Triehbel geb. Fuss

Otto Werneke, Gymnasialprofessor.
Elisabeth Anna Marie Werneke
Ellen Triebel.

Heute morgen 2 Uhr entschlief sanft nach kurzem
schweren Leiden unsere liebe, herzensgute treusorgende
Mutter, Schwiegermutter und Grossmutter

Berita Günther geb. Wolf
in ihrem 72. Lebensjahre.

Kötzschen, Rödigsdorf u. Atzendorf, den I. Mai 1917.

Die tieftrauernde Familie

Günther.
Die Beerdigung findet Freitag, den 4. Mal, nachmittags

3 Uhr statt.

Einladung
zu einer

Ausſprache über die Gründung eines landwirtſchaftlichen
Hausfrauenvereins Merſeburg

am Sonntag, den 6. Mai, nachmittaes 4 Ahr
in Müller's Gaſthof am Bahnhof Merſeburg.

Tagesordnung:1. Begrüßung durch den Königl. Landrat Frhr. v. Wilmowskit.
2. Vortrag von Fräulein Vibrans-Calvörde über die „Gründung

eines land wirtſchaftlichen Hausfrauenvereins“, der die Einrichtung
von Verkaufsſtellen für die Erzeugniſſe der ländlichln Wirtſchaft
und die rechte Bewertung der HausfrauentätigLeit anſtrebt.

3. Vortrag der Kreisjugendpflegerin Fräulein Barow über „die prak-
tiſche Durchführung der Vorſchläge“ der Fräulein Vibrans im
Kreiſe Merſeburg.
Staöt- und Landfrauen, welche Anteil an dem Vorhaben nehmen,

werden zu dieſer Beſprechung freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand

des Vaterländiſchen Frauenvereins Merſeburg-Land.
Frhr. von Wilmowski.

Annahmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Zur gefl. Beachtung.

Der Buchführungsunterricht
hat begonnen. Fortsetzung Donnerstag, den 3. Mai, abends 8 Uhr

im »Alten Dessauere.

Schriftliche Meldungen mit Zeug-
nisabschriften, Angaben bisheriger
Tätigkeit und Gehaltsansprüchen
erbeten.

Otto Dobkow'itz.

Berlin C. 54, Linienſtraße ]9.
Glänzend bewährt. Proſp. gratis.

Möbliertes Zimmer
zu mieten geſucht. Offerten unter

a r a ahrenJunge Mädchen mit der erlanbnisfreien
bewandert in9 Buennaitung, e 3plralfederbereifung

Korrespondenz und t ar e per Stück
Kassenwesen paßte6 mit guten Empfehlungen per bald 9 Verſand gegen Naqnahnie.

z gesucht. 9 Fahrradhaus
0 s
9 8c e S F. H. an die Exped. d. Blattes.

tiger, im dritten Felde, ſelten ſchönes

Aufmerksemo
Becdienung-e

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialvesehüäft
für sKmtliche Militärbedartsartikel! als

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, l eibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

ärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
S vollene Schlafdecken, Barchent-Schlafädecken u. Bettücher. à0

9
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Kriegsnotſpende.

Gaben gingen weiter ein: N. N. 100 .4, Willy Mühlpfort 50
Walter Krehahn (H. Pfautſch Nachf.) 100 Stabsveterinär Genſert 10
Bäckermeiſter Zinsly 50 Frau Luiſe Schwarz 10 Kaufmann Georg
Heuer 20 Tanzlehrer Ebeling, geſammelt in der kaufmänniſchen Tanz-
ſtunde 50,20 Kauſmann Stürzebecher 5 Frau verw. Ehrlich 5
Vorſchuß- Verein 50 Kindergottesdienſt St. Maximi 13 Vorſchuß-
Verein 50 Schiedsmann Nell 3.4, N. N. 100 A6, Geheimrat Reinefahrt
20 Fräulein Schraube 20 Seiſenfabrikant Wirth 100 Frau
Paſtor Reinhorſt 5 Ueberſchuß vvu einem Sparkaſſenbuch 0,95
Familie G. 5 Fabrikant Herm. Hickethier 100 Sammlung beim
Schlußtränzchen der kaufmänniſchen Tanzſtunde 41 Willy Mühlpfordt
50 H. 50 Samlung der Beamten vom Ammoniakwerk Merſeburg
.7 Gaſtwirt Eilenberger 50 Stadtrat Heber 50 Frl. Bauer
30 Frau Stadtrat Kops 10 Sammlung bei der Weihnachtsfeier
im Fröbel'ſchen Kindergarten 6 Landſturmkapelle 30 Fuhrwerks-
beſitzer Naumann 20 Geſammielt bei der Kaiſergeburtstagfeier der
Merſeburger Turnerſchaft 40 Tanzſtunde des Tanzlehrers Ebeling
40 Loge zum goldenen Kreuz 160 Schiedsmann Trommer 50
Fräulein Roos 20 VorſchußVerein 50 Fräulein Gieſecke 20
Vorſchuß-Verein 50 Paul Elkner 10,35 A6, Willy Mühlpfordt 50
Frl. F. B. 10 Fuhrwerksbeſitzer Naumann 10 Kaufmann Otto
Dobkowitz 1000 Jugendgemeinde Trebnitz 20 A6, N. N. 100 Ab. Vor
ſchußVerein 50 Extragabe der Frau Stadtrat Kops 2 Erlös des
Abſchiedskonzerts der Landſturm- Kapelle am 11. März 1917 75 Ungen.
5000 Frau H. 10 6, Familie G. 5 Willy Mühlpfordt 50 Frau
verw. Mühlpordt 20 Frl. Elſe Mühlpfordt 20 Kapellmeiſter Bartzſch,
Erlös eines Konzerts 20 VorſchußVerein 50 Fuhrwerksbeſitzer
Naumann 10 Vorſchuß-Verein 50 A6, N. N. 100

Allen edlen Gebern herzlichen Dank. Weitere Gaben nehmen gern
entgegen:8 Stadtrat Barth, von 10 bis 12 Uhr vormittags, Rathaus 1 Treppe.

Stadtrat Thiele, Große Ritterſtraße 27.
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße 1.

Größeres Gut Kl. Grundſtück
r S 9mit ſttegen dem Waſſe m. gr. Gart., Nähe Bahnhof, g. Vage,

zu kaufen geſucht. zu verk. Halle a/S., Dorotheenſtr. 4.
Offerten unter H. 3011 P. an 77 7 TEin HausgrundſtückHaasenstein Vogler, Berlin

mit Obſt- und Gemüſegarten am
W. 35.

Bahnhof Kötzſchau gelegen durche S 99Zwei Hausgrundſtücke mich ſof. zu verkaufen.

it Hausgart unter günſtigen MoriBedingungen durch Wich ſoſort zu Alb. r We
verkaufen.
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e n Politiſche Rundſchan

Deutſches Reich
Zum 1. Mai.

Der Charakter des 1. Mai war allem Anſchein nach im
ganzen Reich der eines normalen Arbeitstages. Die M
nungen des Gewerkſchaftskartells und die energiſche Sprache
des Generals Groener haben alſo die unruhigen Elemente
der Arbeiterſchaft zur Vernunft gebracht und davon abge

ſo raffiniert ſte auch angelegt waren Folge
gu leiſten

Das Oberkommando in den Marken hat fol-
gende Bekanntmachung erlaſſen:

3000 Mark Belohnung.
Unſere Feinde ſind am Werk, im deutſchen Volke

Unzufriedenheit und Zwietracht zu erregen.
Deutſchland ſoll um die Früchte ſeiner mit großen Opfern
an Blut und Gut errungenen Erfolge gebracht werden.
Selbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es, zur
Entlarvung ſolcher Agenten im ffeindlichen
Dienſte beizutragen. Sie betreiben im Gewande bürger-
licher Biedermänner, politiſcher Agenten, ja auch in feld-
grauer Maske ihr verräteriſches Handwerk. Wer
einen ſolchen Verbrecher zur Strafverfolgung bringt, erhält
obige Belohnung.

Ernährungsfragen im Ausſchuß.
Berlin, 41. Mai. Jm Ernährungsausſchuß des Reichstages

wurde von konſervativer Seite dafür eingetreten, daß die Land-
wirte bei ihrer 14—-16ſtündigen Arbeitszeit und anſtrengenden
Tätigkeit als Schwerarbeiter anerkannt werden möchten. Ein
Fortſchrittler fragte nach dem Ergebnis der jüngſten Behandenen bezw. der Nachprüfung, otarf Staats
ommiſſar Michaelis erwiderte, daß vor dem 15. Mai kein

Ueberblick bekannt gegeben werden könne, da noch die Zahlen
vieler Kreiſe fehlen. Auf jeden Fall könne damit gerechnet
werden, daß die jetzige Brotration bis zur nächſten
Ernte ausreiche. Der Staatskommiſſar kam ſodann auf
die Verfütterung von Brotgetreide zu ſprechen.
Jm dritten Kriegsjahre habe die Kriegswirtſchaftsmoral wohl
überall etwas nachgelaſſen. Sünder gibt es ſowohl bei den
Müllern wie bei den Verbrauchern. Beweismaterial ſei vor-
handen, es werde bearbeitet, aber nicht veröffentlicht, ſondern
mit den direkt beteiligten Kreiſen beſprochen. Präſident von
Batocki bemerkte, daß der Saatenſtänd gut ſei. Alle
vorliegenden Berichte äußerten volle Befriedigung, und die
großen Beſorgniſſe nach dieſer Richtung könnten ſchwinden. Ein
Zentrumsmitglied verwies gegenüber dem Vorwurf, die Land-
wirte hätten zuviel Brotgetreide und Kartoffeln verfüttert, auf
die Tatſache, daß 5 Millionen Brotkarten zuviel im Umlauf ge
weſen ſind. Redner fragte an über die Einfuhr aus Rumänien.
Nach allen Erfahrungen beſtehe die Hoffnung auf ein glückliches
Jahr. Präſident v. Batocki beantwortete die Anfrage über die
Einfuhr aus Rumänien in günſtigem Sinne. Ein Nationallibe-
raler erklärte, die Viehabſchlachtung werde zu einer unerträg-
lichen Fettnot führen, und ſchlug folgendes vor: Die Landwirte
ſollten verpflichtet ſein, einen verhältnismäßig geringen Bruch-
teil ihrer Erzeugniſſe zu billigen Preiſen abzuliefern. Was ſie
darüber hinaus freiwillig ablieferten, ſollte hoch bezahlt werden.
Ein Mitglied der Deutſchen Fraktion führte Beſchwerde, daß die
Nachprüfung auf dem Lande in manchen Fällen in
der geradezu rückſichtsloſeſten Weiſe vorgenommen
worden ſei. Jn ſeinem Kreiſe wurde von Soldaten und Ge-
fangenen das Getreide bis zum letzten Pfund den Erzeugern
fortgenommen. Eine Verfütterung ſei in der der Landwirtſchaft
vorgeworfenen Weiſe nicht erfolgt. Redner wandte ſich dagegen,
daß Speck aus der Hindenburgſpende, den die Landwirte teil-
weiſe gratis gegeben hätten, ſpäter für 5 an die Arbeiter
verkauft worden ſei.

Dr. Havenſtein über die 6. Kriegsanleihe.

Berlin, 1. Mai. In der Sitzung des Zentralausſchuſſes der
Reichsbank führte der Vorſitzende, Präſident des Reichsbank-

Se S

Kreisblatt
Donnerstag, den 3. Mai 1977.,

Direktoriums Dr. Havenſtein u. a. folgendes über den Erfolg
der 6. Kriegsanleihe aus: Die Anleihe wurde aufgelegt in ent
e werer Zeit, als auch die letzte Großmacht der fünfeltteile ſich auf die Seite unſerer Gegner ſtellte. Das deutſche

Volk hat die Bedeutung der Stunde verſtanden und hat ſich ſeiner
kämpfenden Söhne würdig gezeigt. Dies ſpricht ſich nicht nur
in der gewaltigen Zeichnungsſumme von 12 979 Millionen ausdie dür den noch ausſtehenden Teil der Feldzeichnungen ſich auf

volle 13 Milliarden aufrunden, ſondern mehr noch in der Ge-
taltung der Einzelzeichnungen. Bis Freitag haben ſich an die
er Anleihe nicht weniger als 6768 082 Einzelzeichner beteiligt,

rund 126 Millionen mehr als bei der in der Stückzahl bisher
erfolgreichſten 4. Anleihe. Nicht nur die großen und mittleren
Vermögen haben eine ſtärkere Zahl von Zeichnungen gebracht,
ſondern gerade die kleinen und kleinſten Zeichnun-

en haben ſich beträchtlich vermehrt. Die Gruppe derJeichta gen bis 200 M weiſt 3844 834, die von 300--500

1058 861, die von 600--1000 A 893 611, dieſe kleinen Zeichnun-
gen bis 1000 alſo 5 797 306 und bis zu 2000 c 6 204 844 Zeich
ner auf; die allgemeine Wehrpflicht ſcheint übertragen auf das
finanzielle Gebiet, und durch dies Ergebnis wird die 6. Kriegs
anleihe, wie ich hoffe, werden, was ſie werden wollte und ſollteein ſtarker Schritt zu Sieg und Frieden. Bis zum 238. Aprit
ſind von den bisher gezeichneten faſt 13 Milliarden bereirs
über 10 Milliarden tatſächlich eingezahlt, und die
Hilfe der Darlehnskaſſen iſt dafür noch viel weniger in Anſpruch
genommen worden, als bei den früheren Anleihen. Bis zum
23. April, an dem bereits alſo noch vor dem erſten Pflicht
zahlungstermin 9445 Millionen der Anleihe bezahlt waren,
waren bei den Darlehnskaſſen an Darlehen für dieſe 6. Kriegs
anleihe nur 74 Millionen, d. h. noch nicht 0,8 Prozent, ent
nommen.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. Mai. Jm Abgeordnetenhaus gab es heute in der

zweiten Leſung des Wohnungsgeſetzes und des damit
verbundenen Bürgſchaftsſicherungsgeſetzes nur noch kürzere Ver-
handlungen, die mit der Annahme der Entwürfe nach den Aus-
ſchußbeſchlüſſen endeten. Der Miniſter für Handel und Gewerbe
Dr. Sydow ſprach dem Hauſe den Dank der Staatsregierung
für die Mitarbeit an dem Zuſtandekommen der Vorlagen aus;
es ſei zu wünſchen und zu hoffen, daß die beiden Geſetzentwürfe
in der nunmehr beſchloſſenen Faſſung zur Verabſchiedung ge-
langen werden. Zum Wohnungsgeſetz wurden auch die vor-
liegenden Entſchließungen angenommen, u. a. betreffend Aus
geſtaltung des Erbbaurechts, Ausbau des Nahverkehrs und be
ſondere Berückſichtigung kinderreicher Familien, desgleichen ein
Antrag zugunſten bevölkerungspolitiſcher Maßnahmen. Es folgt
darauf ein Antrag der Volkspartei, für die Dauer des Krieges
bei der Staatseiſenbahnverwaltung Schlich
tungsſtellen im Sinne des Hilfsdienſtgeſetzes und Aus-
ſchüſſe für die Angeſtellten einzurichten. Der Antrag wurde
einem Ausſchuß überwieſen. Darauf gab der Vizepräſident des
Staatsminiſteriums v. Breitenbach die Erklärung ab, daß
die Regierung angeſichts der innerpolitiſchen Lage und des
gegenwärtigen Exiſtenzkampfes Deutſchlands es für geboten
halte, daß die weitere Beratung des Fideikommißgeſetzes aus-
geſetzt werde, bis eine ruhigere und ſachliche Beratung möglich
erſcheine. Demnach wird die weitere Beratung erſt in der Herbſt
tagung erfolgen. Morgen wird das Abgeordnetenhaus zur Er
ledigung der dritten Leſung des Wohnungsgeſetzes die letzte
Sitzung vor der Vertagung abhalten. Der Seniorenkonvent
des Abgeordnetenhauſes beſchloß, die Verhandlung des Fidei-
kommißgeſetzentwurfes bis zum Herbſt auszuſetzen,
unter der Vorausſetzung, daß der Reichstag ſeinerſeits gleichfalls
beſtimmt auf die Fideikommißdebatte verzichtet. Sodann er
klärte der Seniorenkonvent ſein Einverſtändnis damit, daß die
Regierung ermächtigt werde, das Abgeordnetenhaus vom 1. Mai
bis 25. September zu vertagen. Dieſer Beſchluß wurde an die
Bedingung geknüpft, daß die Vertagung nicht eher eintreten
ſolle, als bis das Wohnungsgeſetz im Landtage erledigt ſei.
Zunächſt wird daher das Herrenhaus zum Wohnungsgeſetz
Stellung zu nehmen haben. Sollten dort, wie angenommen
wird, Aenderungen beſchloſſen werden, ſo geht die Vorlage an
das Abgeordnetenhaus zurück. Es iſt nicht zu zweifeln, daß das
Herrenhaus ſeine Arbeiten ſo beſchleunigen wird, daß die Ver
tagung noch vor Pfingſten erfolgt.

e n

C D. 2Italiens zweht e Kriegsbilangz-
Der Treubruch Jtaliens jährt ſich im Monat Mect Jzweiten Male. Am 4. Mai 1915 d Jtalien den Dreiben

vertrag, der erſt im Jahre 1913 auf ſeine eigene Anregung um
12 Jahre verlängert worden war. Am 20. Mai bewilligte dige
Kammer unter dem Drucke der nach dem Kriege ſchreienden
„Piazza“, des römiſchen Straßenpöbels, die geforderten Kriege
kredite und am 23. Mai erklärte Jtalien Oeſterreich den Krieg
Selbſtverſtändlich hatte dies den ſofortigen Abbruch der diplo
matiſchen Beziehungen durch das Deutſche Reich zur Folge.

Wenn Jtaliens Volk und Regierung jetzt nach 2 Jahren
ihre Kriegsrechnung

tungen auf die eigene Kraft und die Macht der neuen Bundes
a ſind zuſchanden geworden. Was hat der Krieg bisher

alien gebracht? Statt des militäriſchen Spazierganges nachWien, den die Kriegshetzer dem Volke vorſpiegelten und der,
nach ihrer Anſicht, den Weltkrieg wie mit einem Schlage beenden ſollte, kämpft das italieniſche Heer nach rieſenhaften Ver

luſten immer noch an den Grenzen, und im Lande ſelbſt ziehtdas Geſpenſt der Hungersnot und des wirtſchaftlichen Juſem-
menbruchs drohend umher. Jn keinem anderen Lande iſt die
Kriegsmüdigkeit ſtärker ausgeprägt als in Jtalien. Der Krie
war nie volkstümlich, und ſein wirtſchaftlicher Druck, der dur
den UBootKrieg gewaltig verſtärkt wurde, iſt allmählich zur
Unerträglichkeit geſtiegen. Arbeitsloſigkeit aus Mangel an
induſtriellen Rohſtoffen und Kohlen und Hungersnot ſind die
Zeichen, unter denen Jtaliens nächſte Zukunft ſteht. Dazu iſt
das wenig gefeſtigte wirtſchaftliche Gefüge des Landes ſchwer
ne und ſeine allgemeine Finanzlage durch die Kriegs
koſten unheilbar zerrüttet. Dieſe trüben Erſcheinungen in Ver

mit den nutzloſen, ſchweren blutigen Verluſten und der
Ausſichts loſigkeit der weiteren militäriſchen Anſtrengungen
müſſen eine graue Katzenjammerſtimmung über dem Lande au
ziehen laſſen beſonders bei der Erinnerung an die Verſtänd
gungsvorſchläge Oeſterreichs, die Jtalien bei weiterer Beibehal-
tung der Neutralität einen ehrenvollen und vorteilhaften
Machtgewinn und Landzuwachs weit größer, als es ihn bis
her hat erobern können boten. Und wie im Mai 1916 bei den

feſtungen wie Kartenhäuſer umblies, und der nur dadurch auf
gehalten wurde, daß Rußland als opferbereiter Bundesgenoſſoe

öſterreichiſchen Anſturm, der die ſtarken italieniſchen n

taliens ſeine halbausgebildeten Mannſchaften in übereilter
ffenſive zu Hunderttauſenden ſich verbluten ließ, ein paniſche s

Entſetzen das Land durchrüttelte, ſo zittert auch jetzt, im Mai
1917, wo das Geheimnis von Hindenburgs Plänen ſchwer und
drückend auf dem Zehnverband laſtet, das italieniſche Volk in
der Furcht vor der gerechten Vergeltung.Unerfüllte Erwartungen, blutige militäriſche Mißerfolge,
wirtſchaftlicher Niederbruch, eine hoffnungsloſe Verſchuldung
und Mißſtimmung, Arbeitsloſigkeit und Hungersnot im Lande,
das ſind die einzigen greifbaren Erfolge dieſes aus dem „ſacro
egoismo“, dem „heiligen Egoismus“, geborenen Krieges Jtaliens

Aus Stadt und Umgebung
Franzöſiſche Brieftauben. iIn den letzten Tagen ſind in Hannover franzöſiſche

Brieftauben eingeliefert worden, die ſich je in einem kleinen
geflochtenen Korb befanden, der an einem kleinen Fallſchirm
befeſtigt war. Wie in Hannover feſtgeſtellt worden iſt, ſind
die Tauben mit den Fallſchirmen von größeren Ballons ab
geſetzt worden, die etwa 20—30 derartige Fallſchirme mit Tau
ben mit ſich geführt haben. Die Ballons ſind in der Richtung
von Weſten nach Oſten über den hannvverſchen Korpsbezirk
treibend geſichtet worden. Bei den Tauben hat ſich ein Brief
umſchlag von Oelpapier gefunden, in dem ſich eine fran
zöſiſche Anweiſung über die Behandlung der Tauben zum
Zwecke der Nachrichtenübermittlung befindet. Es iſt mit der
Möglichkeit zu rechnen, daß auch in die hieſige Gegend ſolche
franzöſtſche Tauben getrieben worden ſind, die, falls ſie auf
dem Lande arbeitenden Kriegs gefangenen in die Hände fallen
zu Spionagezwecken gegen Deutſchland Verwendung finden
können. Alle diesbezüglichen Wahrnehmungen ſind ſofort
der nächſten Militärbehörde zu melden.

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach

60 acht d„Glaube mir,“ fuhr Agnes beruhigt fort, „es iſt beſſer,
wenn ich dem Menſchen einen kurzen, nicht mißzuver-
ſtehenden Brief ſchreibe. Miſchſt du dich herein, dann ent-
ſtehen vielleicht noch Unannehmlichkeiten, und die für mich
ſo peinliche Sache wird bekannt. Ich möchte ſie aber ſo
ſtill wie möglich erledigen.

„Du magſt recht haben,“ erwiderte Kurt nachdenk-
lich. „Uebrigens, Herr Alexander muß es gewaltig
eilig gehabt und heut morgen den Brief vor Tagesgrauen
durch einen reitenden Boten zur Poſt geſchickt haben.“

„Natürlich Nachdem der edle Herr mich kennen lernte
und ſah, daß ich nicht gerade abſchreckend häßlich bin,
fürchtete er wohl, ein anderer könnte ihm den „Gold-
fiſch“ wegſchnappen. Jnfolge von Hörns Scherz gelte
ich ja für reich. Sobald die lieben Nachbarn aber ein-
mal erfahren haben werden, daß ich nach wie vor die
mitgiftloſe Waiſe bin, wird ſich, wie früher, keiner mehr
um mich kümmern.“ Agnes' Stimme klang ſcharf und
bitter.

„Keiner?“ Kurt ſchaute die Couſine vorwurfsvoll an.
Sie ſchlug, durch ſeinen ſprechenden Blick verwirrt,

einen Moment die Augen nieder. Dann ſah ſie ihn,
ſchnell gefaßt, freundlich lächelnd an.

„Einer wohl, Kurt dul meinte ſie weich, „und
dafür danke ich dir von Herzen.“ Sie reichte ihm die
Hand, die er an die Lippen zog. Aber er gab ſie dann
noch nicht frei.

„Hätte ich doch das Recht, dich vor allen Unannehm-
lichkeiten, auch wenn ich fern bin, zu ſchützen,“ ſprach er
ernſt. „Wenn ich nun nicht mehr hier bin, werde ich in
ſteter Sorge um dich ſein.“

„Du willſt wieder fort rief Agnes heftig erſchrocken.
„Verzeih! über die eigene Angelegenheit vergaß ich die
weit wichtigere.“

„Wenn dort in Garenzo wirklich der Streik ausbricht,
eht ja alles drüber und drunter. Die leicht entflammten
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eſſiner und italieniſchen Arbeiter mit ihrem heißen Blut

unv vem rachefuchtigen, hinterliſtigen Charakter, von ge-
ſchickten und gewiſſenloſen ſozialiſtiſchen und anarchiſtiſchen
Anführern geleitet, werden leicht gewalttätig. Da muß ich
dann natürlich hin und mein mühſam erworbenes Eigen-
tum ſchützen.“

„Aber denkſt du denn nicht an die Gefahren, denen
du dich ausſetzeſt rief Agnes erbleichend.

„Jch fürchte mich nicht! Schon einmal, vor Jahren,
mußte ich dem frechen Anſturm einer aufrühreriſchen Bande
mit dem Revolver in der Hand entgegentreten; die feſte
Entſchloſſenheit eines energiſchen Mannes vermag viel.
Sie wich zurück und ließ das Meine unverſehrt, während
ſie eine andere Fabrik, aus der der Beſitzer geflohen war,
plünderten.“

„Und wenn du die wilde Horde diesmal durch Mut
und Entſchloſſenheit nicht zwingſt Denke an Roſemarie
und und Schluchzen erſtickte ihre Stimme; ſie
klammerte ſich an Kurts Arm an.

„Kind,“ tröſtete er, während ſein Herz vor Freude über
die Beſorgnis der Geliebten um ihn ſtürmiſch klopfte, „du
beunruhigſt dich ganz unnütz. Zunächſt iſt es noch nicht ſo
weit und dann glaube mir, es iſt nicht ſo ſchlimm,
wie du dir vorſtellſt.“

„O, Kurt, ich ängſtige mich ſo ſehr,“ murmelte ſie
unter Tränen und ſchaute ſcheu zu ihm auf.

„Haſt du mich denn ein wenig lieb fragte er leiſe,
legte den Arm um ihre Taille und zog ſie ſanft an ſich.

Einen Augenblick ruhte ſie zitternd an ſeiner Bruſt; Kurt
beugte ſich herab und drückte einen Kuß auf ihren blonden
Scheitel, dann machte ſie ſich frei und floh aus dem
Zimmer in die Wohnſtübe ihres verſtorbenen Vaters, deren
Tür ſie hinter ſich ſchloß.

Glückfelig lächelnd ſchaute Kurt ihr nach. Leiſe ver-
ließ er das Gehach und ging zu ſeinem Kinde. Er traf Roſe
marie während einer Pauſe zwiſchen zwei Lehrſtunden
allein in der Schulſtube. Jnnig drückte er ſie an ſich und
küßte ſie zärtlich. Unten lag Agnes vor dem Bilde ihrer
Mutter auf den Knien, die heiße Stirn in den gefalteten
Händen feſt auf den Lieblingsſeſſel der Entſchlafenen gedrückt,
und weinte und weinte. Und dann erzählten ihre beben-
den Lippen der Heimgegangenen von ihrein Glück.

Mademoiſelle Benoit war während der Lehrſtunden
am Vormittag merkwürdig zerſtreut geweſen. Oft richtete

ſie an Rojfemärie, ganz gegen ihre Gewohnheit, Fragen,
die gar nichts mit dem Unterrichtsthema zu tun hatten.
und gab dann wiederum dem Kinde ſo verkehrte Ant
worten, daß es erſtaunt die Lehrerin anſah. Verſchiedene
Male ſtand ſie unverſehens von ihrem Stuhl auf, ging
ins Nebenzinimer, kramte in ihrem Schreibtiſch oder lief
ruhelos auf und ab. Dann wieder eilte ſie unvermutet aus
der Tür nach dem Korridor, blieb eine Zeitlang fort und
erſchien plötzlich wieder. Auf eine teilnehmende Frage des
kleinen Mädchens, ob ſie krank wäre oder ob ihr ſonſt
etwas fehlte, antwortete ſie ſo ſchroff, daß Roſemarie ver-
ſchüchtert in ihr Buch ſah und kaum aufzuſchauen wagte.
Wenige Minuten ſpäter herzte und küßte die Lehrerin ſie
wieder, und gleich darauf wurde ſie ohne Veranlaſſung
hart angelaſſen. Roſemarie atmete auf, als Franz unten
in der Halle den Gong ſchlug zum Zeichen daß in
einer Viertelſtunde angerichtet würde. Sie ſchlüpfte eilig in
ihr Schlafzimmer, um ſich zum Mittageſſen anzukleiden.

„Vetter und Couſine hatten ſich am Vormittag nicht
wieder geſehen. Beim zweiten Frühſtück, das ſie gewöhn
lich zuſammen einnahmen, während Roſemarie und Made-
moiſelle Benoit oben im Wohnzimmer die Zwiſchenmahl
zeit angerichtet wurde, ließ ſich Agnes entſchuldigen. Franz
meldete, das gnädige Fräulein hätte Kopfweh und ſich
deshalb ein wenig niedergelegt, würde aber zum Mittag
eſſen erſcheinen. So ungeduldig Kurt auch eine baldige
Ausſprache erſehnte, er bezwang ſeine Unruhe konnte er
ſich doch denken, daß die Geliebte erſt der Sammlung be
durfte, ehe ſie das eine, fürs Leben bindende Wort ſprach
daß ſie Zeit haben mußte, ihrer Verlegenheit und Ver-
wirrung Herr zu werden.

Agnes kam erſt ins Speiſezimmer, als Kurt, Roſe
marie und die Erziehrrin bereits verſammelt waren, um ein
Zufammenſein allein znit dem Vetter möglichſt noch hinaus
zuſchieben. Ein wenig bleich ſchaute ſie zwar aus, ſonſt
war ihr die innerliche Erregung kaum anzumerken,

Kurt reichte ihr mit einem warmen Blick die Rechte
und vermeinte einen leiſen Gegendruck ihrer kleinen Hand
zu verſpüren.

„Jſt das böſe Kopfweh wieder beſſer fragte er
freundlich.

Förkſebuna tolai]

aknſmachen, ſo iſt das Schlußergebnis eitel
Enttäuſchung und Hoffnungsloſigkeit. Alle die großen Erwar



Reformationsabend.
Der geſtrige, vom evangeliſchen Mädchenbund St. Ma-

ximi veranſtaltete Reformationsabend erfreute ſich
eines guten Beſuches ſeitens der evangeliſchen weiblichen Ju
gend Merſeburgs; die zahlreichen Zuhörer folgten mit Jn-
tereſſe den Ausführungen von Mittelſchullehrer Thielſen,
deſſen Vortrag über „Reformation und Kunſt“ im
Mittelpunkte des Abends ſtand. Der Redner ſprach zunächſt
in ſeinen einleitenden Worten von. den Zeitverhältniſſen
zur Zeit der Reformativn, den ſtarken feindlichen Mächten,
die gegen Luther ſich verbündeten, allen voran das Papſttum,
deſſen Macht ſchon äußerlich verſinnbildlicht durch den ge
waltigen Bau des St. Peter zu Rom, ſogar Fürſten zittern
ließ. Daneben murden die italieniſchen Großen und Macht-
haber der damaligen Zeit, der überall vorherrſchende Standes
dünkel uns in Werken der großen Meiſter Levnardo da
Vinci, Raffael u. a. mit ihren Hauptvertretern vor
Augen geſührt. Demgegenüber ſtand in wirkungsvollem
Kontraſt manches liebliche Bild deutſcher Maler, vor allem
Dürers, auf denen uns das deutſche Weſentum mit ſeiner
Schlichtheit entgegenleuchtete. Vor allem war es des Re-
ſormators Bild, das im Mittelpunkt ſtand, vom ſchwer rin-
genden Mönch an bis zum heldenhgften Gottesſtreiter. Jm
folgenden gedachte dann der Redner im beſonderen der Re
formationsgaben, die uns durch Luthers große Perſönlich-
keit geſchenkt ſind:. das unerſchütterliche Gottvertrauen, das
ſich offenbar aus den Zügen einer bedrängten Bürgerfamilie
der damaligen Zeit, und ſpäter eines Friedrich des Großen
und Bismarck, ſodann vffene Augen für alles Schöne in der
Welt, die Liebe zum Heim, erläutert durch zahlreiche, ſchöne
Bilder von Künſtlern bis zu unſerer Zeit, wie Richter und
Böckl in. Auch nicht zu vergeſſen als Luthergabe das Vater
landsgefühl. Endlich fanden im letzten Teil Chriſti Leben
und Werk in mannigfachen Bildern, wir denken hier beſon-
ders an einen unſerer großen Künſtler auf dieſem Gebiete,
Rembrandt und den großen Farbenkünſtler des Mittel-
alters Matthigas Grünewald, als einem Hauptpunkte in
Luthers Werk volle Würdigung. Zwiſchen den einzelnen
Teilen fanden Vorträge durch den Merſeburger Bachverein
ſtatt, die in ſinnvoller Weiſe ſich dem Vortrag anpaßten,
von denen wir vor allem die beiden wundervollen Sätze des
Altmeiſters Bach „Jeſu, unſer Troſt und Leben“ und „Die
güldne Sonne“ hervorheben möchten.

Der Familienabend in Großlehna
zum Beſten des Lindenheimes der Säuglingsfürſorge
Merſeburg-Land verlief zu Aller Zufriedenheit. Es wurde
Ernſtes und Heiteres geboten. Nach dem gemeinſam geſfunge-
nen Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“, vrabſchie-
deten ſich die zahlreichen Gäſte, mit viel Freude ob des wirk
lich gelungenen Feſtes. Der Ertrag war 113 Mark.

Anußerkursſetzung der Nickel- und Silbermünzen.
Der Kleingeldmangel, über den mit Recht ſo viel geklagt

wird, läßt allen Ernſtes darauf ſchließen, daß die Nickel- und
Silbermünzen von Münzenſammlern es gibt auch ſolche

zurückgehalten werden. Um dieſe „Menſchenfreunde“ zur
Hevrausgabe der zurückgehaltenen Münzen, zu bewegen, ſchwe-
ben, wie wir hören, Erwägungen, die Nickel- und Silbermün-

außer Kurs zu ſetzen. Die Hamſter würden dann, wenn
die Münzen nicht rechtzeitig herausrücken, nur den Metall

r erſetzt bekommen, der ja bekanntlich erheblich geringer
als der Münzwert.

Verbotene Veräußerung an ſich unbrauchbärer, getragener
Kleidungs und Wäſcheſtücke ſowie Schuhwaren.

Es t zur Kenntnis der Reichsbekleidungsſtelle gekommen,
z noch vielfach ſehr verbrauchte, getragene Kleidungs und

n ſowie Schuhwaren aufgekauft werden, um ſie an
Kunſtwollfabriken, Altlederhandlungen und andere Verbraucher

Nach der Verordnung des Bundesrats über die
lung des Verkehrs mit Web-, Wirk, Strick- und Schuh

waren dürfen getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke und ge
tragene uhwaren entgeltlich nur veräußert werden 1. von
den behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen, 2. von ande
ren Perſonen an die behördlich Perſonen und

llen. Getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke und getrageneuhwaren dürfen nur die behördlich zugelaſſenen Per onen

und Stellen gewerbsmäßig erwerben. Dabei iſt kein Unterſchied zwiſchen en etgewen und nicht
Kleidungs und Wäſcheſtücken ſowie getragenen Schuhwaren
r ſo daß auch an ſich völlig unbrauchbare getragene

eidungs und Wäſcheſtücke ſowie Schuhwaren nur an die be
zugelaſſenen Stellen das ſind die Kommunalver

nde gegen Entgelt abgegeben werden dürfen. Zuwider
ndlungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mitiegſe bis zu 15 000 A beſtraft. Reine Lumpen, Stoffreſte

und Abfälle fallen dagegen nicht unter dieſe n Sie
werden m igerweiſe den vom Kriegsminiſterium (Kriegs-
ſaelrffe teilung) beauftragten Lumpenſortierbetrieben zuge-

Der öffentliche Wetterdienſt und die Lebensmittelerzengung.

n einem en vom 11. April d. J. weiſt der preußi-
andwirtſchaftsminiſter auf den großen Nutzen des öffent

ichen Wetterdienſtes für die Landwirtſchaft hin. Der Wetter-
dienſt und der öffentliche Aushang der Wetterkarten, der in der
Kriegszeit an Bedeutung gewann, hat ſich auch im letzten Kriegs

re wiederum bewährt. Dieſe Tatſache wird um ſo höher an
eſchlagen, als die Wetterdienſtleiter unter ſehr erſchwerten
mſtänden gearbeitet haben und es ſich gezeigt hat, daß eine

treffſichere und erſchöpfende Wettervorherſage das ihre a bei
trägt, eine ſchwere Beeinträchtigung der land wirtſchaftlichen

Erzeugung zu vermeiden. Eine rechtzeitige Fühlungnahme der-
jenigen Reichs und Kommunalſtellen, denen die Heeresbeliefe-
rung und die Verſorgung des Volkes mit Lebensmitteln obliegt,
kann mit dem öffentlichen Wetterdienſt manchen Verluſten vor-
S Auch die ſteigende Bewertung des Wetterdienſtes zur
a ichtung oder Entſcheidung von Rechtsſtreitigkeiten, nament
lich auch in der Lebensmittelfrage, muß anerkannt werden. Jn
Anbetracht der Wichtigkeit all dieſer Aufgaben des öffentlichen
Wetterdienſtes wird gegenwärtig erwogen, wie die Wetterdienſt-
ſtellen raſcher und in größerem Umfange als bisher mit wert-
volleren meteorologiſchen Unterlagen für die Wettervorherſage
u verſorgen ſeien und das Bild der Wetterkarte zu größereri für den Laien weiter vervollkommnet werden könnte.

Deutſche Seewarte wird über dieſe Frage den Wetterdienſt-
leitern Näheres mitteilen, ſobald die Verhandlungen abge
eher ſind. Der wiederholt geäußerten Anregung, die tele-
a ſche Wettervorherſage durch die Schulkinder auf dem
Lande verbreiten zu laſſen, könnte ſeitens der Landlehrer ent-
ſprochen werden, wenn der von dem Landwirtſchaftsminiſter

wiederholt angeregte Sammelbezug der Wetterkarten für
die Schulen durch die Kreiskommunalverbände größere Fort-

ritte machen würde. Es müßte Wert darauf gelegt werden,
e Schüler auf dem Lande namentlich auch während des Krieges

in der Uebung des Kartenleſens zu erhalten.

Die Kartoffelverforgung.

Ueber den Stand unſerer und über dieAusſichten wird mitgeteilt, daß wir bei Veibehaltung äußerſter
Sparſamkeit mit Ruhe der Zukunft r v können.
Unſere Kartoffelvorräte ſind gut dürch den Winter
gekommen. Es iſt bekannt, daß das Vorjahr uns eine ſehr un-
günſtige Ernte gebracht hat und die Berechnungen haben er-

W gar K. e Tonnen haben. Da wiri frage der Kartoffelverſorgung niemals eine Vorwirt-ſchaftspolitik, allein ſ. mit Rückſicht auf die leichte Verderb-

richkeit der Kärtoffeln, treiben können, ſo mußte, um zunächſteinmal die Gegenwart ſicherzuſtellen, mit gue Hand du t
die Saatgutvorräte ein egriſſet werden. Deshalb iſt den Kar
toffelbauern vorgeſchrieben worden, nur 16 Doppelzentner Saat
gut auf den Hekkar zu verwenden. Für die Durchführung dieſer
Vorſchrift haben in Preußen die Landwirtſchaftskammern zu
ſorgen. Die Oberaufſicht führt der llgrgan sausſchuß für
Saatkartoffeln in Berlin. Für die Herbſtkartoffeln wird man
an dem 7 Zwangslieferungsſyſtem feſthalten. Die Ein
ſchaltung des Handels dürfte etwa um die Zeit zwiſchen dem
15. September und 1. Oktober erfolgen. Auch an dem bisherigen
e der Preisfeſtſetzung dürfte man wahrſcheinlich nichts

ern.

Keine Rationierung von Obſt und Gemüſe.
Wie mitgeteilt wird, wird man in Zukunft bei Gemüſe undObſt von jeder Beſchlagnahme und Ken abſehen. Die

Ware wird auf dem Markte und beim Kleinhändler zu haben
ſein. Sehr vorteilhaft ſcheinen die Lieferungsverträge auf
Frühgemüſe eingewirkt zu haben. Man darf damit rechnen, daß
wir eine doppelt ſo große Gemüſeernte haben
werden, wie in Friedensjahren. Durch Lieferungs
verträge iſt faſt die Hälfte des Friedensanbaues erfaßt worden.
Faſt alle Großſtädte, u. a. Berlin, Charlottenburg, Leipzig,
Dresden, Düſſeldorf uſw., haben ſich in erfreulichem Maße an
dieſen Lieferungsverträgen beteiligt, aber auch Kleinſtädte und
die Heeresverwaltung. Es wird in Zukunft zwiſchen Tafel und
Wirtſchaftsobſt nicht mehr unterſchieden werden.

Für die Heimbefördernng der Leichen gefallener oder ver
ſtorbener Kriegsteilnehmer

wird bei der Eiſenbahnverwaltung hänfig die Gewährung
einer Frachtermäßigung beantragt. Da däe Leichenüber-
führung während des Krieges nicht nur den militäriſchen
Stellen, ſondern auch den Eiſenbahnen beſonders in den
beſetzten feindlächen Gebieten erhebliche Schwierigkeiten
verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen als erwünſcht be
zeichnet, daß die Leichenäherführungen nach Möglichkeit bis
nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden. Aus
dieſem Grunde iſt auch, worauf wiederholt hingewieſen wird,
beſchloſſen, für die bis nach Beendiqungdes Krieges
hinausgeſchwbenen Ueberführungen bis zu einem beſtimmten
noch feſtzuſetzenden Zeitpunkt eine Frachtermäßigung
von 507 zu gewähren. Es würde ſomit auch im eigenen
Intereſſe der Beteiligten liegen, wenn ſie die Heimbeför-
derung der Leichen gefallener Krieger erſt nach Friedens-
ſchluß Fawirken ließen.

Während des Krieges iſt die volle Fracht nach dem ge
wöhnlichen Tarife zu bezahlen, da die vorſtehend geſchilderten
Schwierigkeiten es verbieten, jetzt ſchon bei den Leichenüäber-
führungen eine beſondere Ver günſtigung eintreten zu laſſen.

Die Maul und Klauenſeuche
Wie dem Ochſenbeſtande des Stadtgutes Gimrittz iſt er
oſchen.

Perſonalien.Der Penſitonär Ernſt Bauer aus Schladebach iſt als
Leichenwäſcher für die Ortſchaften Schladebach, Kötzſchau und
Witzſchersdorf angeſtellt und verpflichtet worden.

Aus Provinz und Reich
Menſchan, 1. Mai. Geſtern rannte eine junge Kuh in die

Saale und wurde eine längere Strecke vom Strom mitge-
führt. Es gelang jedoch, das Tier zu retten

Anszeichnungen.
Querfurt, 1. Mai. Vom Regierungspräſidenten v. Gers-

dorff zu erfeburg wurde dem Poligzeiſergeanten Sack hier eine
belobigende Anerkennung für ſein h Verhalten bei der

ne von mehreren belgiſchen Zivilgefangenen ausge
prochen.Lützen, 1. Mai. Für bewieſene Tapferkeit wurde der Ober

Jurt Schlegel mit dem Friedrich-AuguſtKreuz aus
gezeichnet.

Michlitz, 1. Mai. Der Oberjäger und Gutsbeſitzer Reinhold
Oſäng erhielt für beſondere Tapferkeit vor dem Feinde im
Oſten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Gefallen.
Schkeuditz, 1. Mai. Vor dem Feinde fiel der Kriegsfrei

willige und Seeſoldat Wilhelm Ballin, dem für Tapferkeit
das Eiſerne Kreuz verliehen worden war.

Veſtattung Landrats von Richter.
Dehlitz a. S., 1. Mai. Die Beſtattung des Kgl. Landrats

grit v. Richter fand in der Erbbegräbnisſtätte der Familie im
utsparke des hieſigen Rittergutes ſtatt. Dem Begräbnis ging

eine Trauerfeier in der Dorfkirche vorauf, die von Leidtragen-
den von nah und fern dicht beſetzt war. Unter den Trauer-
gäſten befanden ſich u. a. der Prinz von Schönburg-
Waldenburg, Regierungspräſident v. Gersdorff,
Landräte benachbarter Kreiſe, Vertreter der Militärbehörden,
des Magiſtrats und der Geiſtlichkeit der Stadt Weißenfels.
Pfarrer Große aus Leipzig, ein Verwandter der Familie, hielt
die Trauerrede. Ueberreiche Blumenſpenden und ein langer
Zug Trauernder gaben Zeugnis davon, welcher Verehrung und
Freundſchaft ſich der Verſtorbene im Leben erfreute.

Von der Burg Sagaleck.
Bad Köſen, 2. Mai. Die Burg Sagleck gegenüber der

NRudelshurg bei Bad Köſen iſt bekanntlich ſeit Jahresfriſt
wieder bewohnt. Jetzt gibt der Bewohner bekannt, daß künf
tig das Betreten der Burg und der Burganlagen, wozu auch
der ganze Burgberg einſchließlich der Wege gehört, unter
ſagt iſt. Die Gründe des Verbots ſind in der Zerſtörnungs-
luſt und dem Aegernis erregenden Treiben der Ausflügler
zu fuchen.

Kuchenbackverbot in Anuhalt.
Deſſau, 1. Mai. Der Beirat des anhaltiſchen Landes-

ernährungsamtes beſchloß, ein Verbot des Kuchenbackens
zu erlaſſen. Nur den Konditoren, die kein Brot backen, ſoll,
damit ſie ihren Betrieb aufrecht erhalten können, geſtattet
werden. Kuchengebäck herzuſtellen und zu verkauſen, ſofern
kein Gereidemehl dazu verwendet wird. Soweit für das
Kuchengebäck Mehl verwendet wird, darf es nur zum Ver
zehr an Ort und Stelle abgegeben werden. Dieſe Beſtimmun-
gen ſollen für Gaſt und Schankwirtſchaften entſprechende An
wendung finden. Das Knuchenbacken im Privathaushalt und
die Lohnbäckerei beim Bäcker, zu der der Verbraucher den
Teig geliefert hat, werde von dem Verbot nicht betroffen, da
in dieſen Fällen nur erſpartes Mehl verwendet werden kann.

Raubmord.
Hamborn, 2. Mai. Hier wurde an. der 69jährigen Witwe

Wimbach ein Raubmord verübt. Der Täter, der bisher noch
nicht ermittelt werden konnte, hat die Frau mit einem
Hammer nieder geſchlagen und das Geld, das ſte
bei ſich trug, geraubt. Ein Betrag von mehreren Tau-
ſend Mark, den der Mörder in der Eile zurücklaſſen mußte,
blieb, wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, zurück.

Exploſionskataſtrophe in einer Sprengſtoffabrik.
Köln, 2. Mai. Montag nachmittag hat ſich infolge Unvor-

ſichtigkeit einer Arbeiterin in der Sprengkapſelfabrik in
Troisdorf eine ſchwere Exploſion ereignet, bei der 30 Arbei-
terinnen tödlich verunglückten. Der Betrieb erleidet keine
Störungen.

Gurxel Vom Zuge erfaßt.
ardelegen, 2. Mai. Zwei junge in der Verpflegungsküche beſchäftigte Mädchen mußten Waſſer aus dem Etations-

gebäude holen. Beim Ueberſchreiten der Geleiſe wurden ſie
von dem von Stendal kommenden DZuge erfaßt. Das eine
Mädchen wurde völlig zermalmt, das andere erlitt nur ge

ringe rn enn gen nilenburg, 2. Mai. Die 24jährige Schaffnerin Serma
Schulze fiel auf Stativn Moſchwig von dem von ihr bedien
ten Frühzug Eilenburg--Düben ab und erlitt ſo ſchwere
a gtkchrengen der linken Bruſtſeite, daß der Tod ſofort ein

at.
Frecher Einbruch.

Alsleben a. Saale, 1. Mai. Ein frecher Einbruchsdieb
ſtahl iſt in einer der letzten Nächte im hieſigen Rathauſe ver
übt worden. Die Diebe öffneten die Bureguräume mit Hilfe
von Nachſchlüſſeln und durchfuchten alles. Sie haben Brvot-,
Fleiſch und Fettkarten entwendet und eine kleine Kaſſe mit
etwa 80 Mark Jnhalt an ſich genommen. Dann drangen die
Diebe in den Ratskeller ein, wo ſie Zigarren und Wurſt
waren, Schuhe und Wäſche ſtahlen. Schließlich ſtatteten ſie
noch dem Amtsgericht einen „Beſuch“ ab, wo ihnen zwei
Stücke Kriegsanleihe von je 100 Mark, aber ohne Zinsſcheine,
in die Hände fielen. Von den Tätern fehlt bisher jede Spur.

Himmelserſcheinungen im Mai.
Die Sonne betritt am 21. des Monats das Zeichen der,

Zwillinge und ſteht gegen Ende des Monats nur noch 128. Grad
vom Wendekreis des Krebſes entfernt. Die Tageslänge hat
von 145 Stunden auf 162 Stunden zugenommen und ſchein
bar ſogar noch mehr, da wir ja durch die ſegensreiche Einführung
der Sommerzeit noch eine Stunde gewinnen.

Der Mond ſteht am 7. Mai der Sonne gegenüber und
leuchtet dann als Vollmond, am 14. iſt nur noch die linke Hälfte
erleuchtet (Letztes Viertel der Bahn um die Erde) und um den
21. (Neumond) iſt er unſichtbar. Am 29. Mai, zur Zeit des
Erſten Viertels, herrſchen die günſtigſten Bedin zur Be
obachtung der Krater und Gebirge auf ſeiner Oberfläche.

Die Sichtbarkeitsbedingungen der Großen Planeten
ſind recht ungünſtig. Jn den erſten Tagen des Monats kann
man mit Hilfe eines Feldſtechers den Merkur in der Abend-
dämmerung aufzufinden verſuchen; dann wird er unſichtbar.
Auch Venus ſteht noch zu tief im Strahlenbereich des Tages
geſtirnes, um ſichtbar zu ſein. Erſt im nächſten Monat wird
ſie uns wieder als Abendſtern begrüßen. Saturn iſt der
einzige Wandelſtern, der ſich nahe der Grenze der Sternbilder
Zwillinge und Krebs, zurzeit bequem beobachten läßt. Das
Studium dieſes Ringſyſtems bietet dem Forſcher wie dem Lieb-
haber immer eine Quelle neuer Anregungen. Jupiter tritt
in Zuſammenſchein mit der Sonne und iſt daher jetzt unſichtbar.
Ende des Monats taucht er allmählich aus dem Bereich der
Morgendämmerung auf, in dem ſich auch Mars ret befindet.

Der neue Komet Melliſh, der am 20. März entdeckt
wurde, hat ſich bei ſeiner Annäherung an die Sonne recht „hübſch
entwickelt und konnte beſonders am 4. April mit freiem Auge
in der Abenddämmerung geſichtet werden. Er zeigte Boe
Schweifentwickelung und zog dadurch das Jntereſſe der Liebhaber der Sternkunde ſo ſehr auf ſich, daß er unabhängig von
ne wiſſenſchaftlichen Verfolgung wiederholt „entdeckt“ wurde.m 10. April durchlief er den Pnnennächſten Punkt ſeiner Bahn

und tauchte dann in der Morgendämmerung wieder auf, wo
a jedoch ſeine Sichtbarkeitsbedingungen wieder ſchnell ver
chlechterten.

Die Beobachtung des i beſchränken wir
der hellen Nächte wegen auf die durch hellere Sterne r
neten Bilder. Unter dieſen iſt der nahe dem Scheitelpunkte
tehende Große Bär das bekannteſte. Jm Oſten ſtrahlt uns der
aphirblaue Glanz der We ga in der Leier entgegen. Jm Süd-

oſten feſſelt der rote Arkturus im Bootes unſeren Blick, den
dann Spika (Kornähre) in der Jungfrau auf ſich lenkt. Jm
Südweſten verdient n im Großen Löwen unſere Be
achtung und im Weſten die Zwillinge Kaſtor und Pollux,
ſowie der Kleine Hund. Jm Nordweſten iſt Kepell a
(Ziege) im Sternbilde des Fuhrmannes beſonders zu erwähnen,
während im Norden das W'-förmige Sternbild der Kaſſio-
peiag ſich leicht dem Gedächtniſſe einprägt.

Die Fleiſchwucherer von Chicago.
Den kriegsluſtigen Yankees iſt ein neuer Verbündeter ent

ſtanden. Die Jnhaber des großen Chicagoer Fleiſchtruſts haben
der amerikaniſchen Regierung ihre Unternehmungen gänzlich
zur Verfügung geſtellt. Der Landwirtſchaftsſekretär nahm
bereits das Angebot an. Zu dieſen neueſten Erwerbungen kann
man den Amerikanern Glück wünſchen, denn ſie ſind ihren
Freunden gefährlicher als ihren Feinden, den Deutſchen. Un
vergeſſen ſind die Enthüllungen über die Schlachthäuſer und
ihren Schmutz, die vor einigen Jahren ganz Amerika in Auf-
regung brachten. Jn der Erinnerung hat ſich auch noch die Tak
ſache erhalten, daß während des letzten ſpaniſch- amerikaniſchen
Feldzuges zahlreiche amerikaniſche Soldaten auf Kuba nach dem
Genuß amerikaniſcher Fleiſchwaren erkrankten und ſtarben.
Durch öffentliche Verhandlungen vor Gerichten iſt damals nach
gewieſen worden, daß die Fleiſchlieferanten einbalſamiertes
Leichenfleiſch an das Heer geliefert hatten. Einer der oberſten
jener Chicagoer „Fleiſchfürſten“, Herr Armour, hat ſich vor
Jahren über die Herſtellung des Chicagoer Konſervenfleiſches
dahin ausgeſprochen, daß minderwertige Fleiſchſorten nach
wiſſenſchaftlicher Methode, durch die alles Krankhafte zerſtört
werde, behandelt würden. Das auf dieſe Weiſe von Krankheits
keimen „befreite“ Fleiſch ſei ein u nentbehrlicher Be
darfsartikel für Kriegsheere, Goldſucher und
Schiffer.Nach dieſem Grundſatz werden in den großen Fleiſchhäuſern
Amerikas auch die mit tuberkuloſen Eiterherden durchſetzten
Tierkörper, nachdem ſie „nach wiſſenſchaftlicher Methode unſchäd-
lich“ gemacht ſind, zu menſchlicher Nahrung verarbeitet. Bei den
Beratungen des deutſchen Fleiſchbeſchaugeſetzes ſind im Reichs
tage eingehende Darlegungen über den Betrieb der amerikani-
ſchen Fleiſchwaren Fabriken gemacht worden. Damals verlang
ten die amerikaniſchen Fleiſchwaren-Fabrikanten, daß Deutſch
land ihnen für ihr minderwertiges Pökelfleiſch kontrollfreie
finfuhr geſtatten ſollte. Das ſind die dieſelben amerikaniſchen

Fleiſchlieferanten, die heute den Krieg gegen Deutſchland unter
ſtützen. Wohl bekomms!

Vom Auslande
Zu dem Lawinenungläüick.

Bern, 1. Mai. Der aus einer Lokomotive, drei Perſonen
und einem Gepäckwagen beſtehende Zug wurde mitten aus-
einandergeriſſen, die beiden letzten Wagen eiwa 50 Meter
aus dem Geleiſe geworfen, der übrige Teil des Zuges von,
der Lawine teilweiſe 10 bis 15 Meter tief zugedeckt. Die
Lawine kam inſolge des Zuſammenſtoßes mit dem Zug zum
Stehen. Die Jnſaßen namentlich der letzten Wagen konn
ten zum Teil unverletzt aus dem Zug ſpringen oder aus den

umgeworfenen Wagen ſteigen. Sturmgeläute machte Hilfe
mobil. Fuerwehren und große Scharen der in Davos inter
nierten deutſchen Soldaten ſowie zahlreiche andere Hilfs
mannſchaften wurden mit einem Hilfszug an die Unglücks
ſtätte geführt. Hunderte von Männern arbeiten an der Ber
gung der Toten und Verletzten. Der Zugſührer wird ver-

n 1. Mai. Von den Opfern des Lawinenunglücks
ſind bis jetzt neun als Leichen geborgen worden.
Unter den dreißig Fahrgäſten ſind viele verletzt.
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